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Wortbildungsregeln, nach welchen die griechifchen und römiſchen Eigennamen 
ins Franzöſiſche übergegangen ſind. 


Vom Lehrer Dr. A. Keber. 


Vorbemerkungen. 


. Nel. Jede Sprache iſt durch ihren eignen Geiſt geſchaffen. Der Geiſt der franzö⸗ 
ſiſchen und der romaniſchen Sprachen überhaupt hat ſeine Schöpferkraft vorzüglich nach der 
formellen Seite zu bethätigen gehabt, weil der Stoff meiſt ſchon durch das Lateiniſche gege⸗ 
ben war. Ganz beſonders hat dieſe formelle Thätigkeit bei der Franzöſiſirung der Eigen⸗ 
namen vorgewaltet, da dieſe gleichſam einen unantaſtbaren Stoff darboten. Zu zeigen, in 
welcher Weiſe dieſer Wortbildungsprozeſſ bei den ins Franzböſiſche übergegangenen griechiſchen 
und römiſchen Eigennamen ſtattgefunden habe, iſt meine gegenwärtige Aufgabe. 
| Dieſer Gegenftand ift, fo viel mannigfache Nachſuchungen und Nachfragen ergeben ha⸗ 

ben, noch nicht bearbeitet worden. Es gab daher für mich keine andern Vorarbeiten, als die 
allgemeinen Werke über die Bildung der franzöſ. Sprache überhaupt, wie Diez „Grammatik 
der romaniſchen Sprachen“, und die betreffenden Abſchnitte in Städler's „Wiſſenſchaftliche 
Grammatik der franzöſ. Sprache“ und Hertel's „Franzöſ. Grammatik“, mit deren Hülfe ſich 
wenigſtens die Geſichtspunkte finden ließen, nach denen ich das Material *) zu ordnen hatte. 


) Dieſes lieferten mir, außer verſchiedenen hiſtoriſchen Werken, beſonders Bouillet „Dictionnaire uni- 
versel d'histoire et de geographie*, 2. edit., Paris 1843, ein Werk, das der franzöſiſchen Gelehr: 
ſamkeit, die ſonſt auf dieſem Gebiete nicht mit Unrecht übel berüchtigt iſt, zur größten Ehre gereicht, 
ferner das „Complément du dictionnaire de Académie frangaise“, Paris 1842, und Boiste 
„Dictionnaire universel de la langue frangaise“, 11. edit., Paris 1843. 
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Weitere Vergleiche und Abſtraktionen ergaben ſodann die Regeln, welche ich hier aufzuſtellen 
verſuchen will, und welche hoffentlich zeigen werden, daſſ auch in dieſem ſcheinbaren Chaos von 
Willkürlichkeiten der ordnende Geiſt der Sprache gewaltet habe. 


Noch muß ich bemerken, daſſ aus dieſer Unterſuchung die modernen Namen des heuti⸗ 
gen Frankreichs und meiſt auch die modernen franzöſ. Vornamen, trotz ihres lateiniſchen Ur⸗ 
ſprungs, ausgeſchloſſen ſind; denn die mit dieſen vorgegangenen größeren Veränderungen (wie 
Seine aus Sequana, Rhöne aus Rhodanus, Lyon aus Lugdunum, Bordeaux aus Bur- 
digala, Eloi aus Aloysius, Jeröme aus Hieronymus, Gilles aus Aegidius ) u. a.) fal⸗ 
len ganz mit den Umbildungen zuſammen, welche die übrige Sprache unter dem abſchleifenden 
Vorübergehn ſo vieler Jahrhunderte erfahren hat, und gehören daher nicht in das Gebiet der 
beſondern Erſcheinungen, die hier betrachtet werden ſollen. Wir haben uns vielmehr nur mit der 
franz. Form der Eigennamen aus der griechiſchen und römiſchen Geſchichte und Geographie 155 
zu beſchäftigen. Uebrigens wird es in der Regel nicht nöthig ſein, bis zum Griechiſchen zu⸗ 
rückzugehn, da die Franzoſen doch die griechiſchen Eigennamen in lateiniſcher Form überkom⸗ 
men und auch die lateiniſche Orthographie derſelben (z. B. e für k) angenommen haben. Auf 
der andern Seite werden hingegen auch einige hebräiſchen Namen hinzugezogen werden, da ja 
auch dieſe meiſtentheils zunächſt aus dem Lateiniſchen, beſonders aus der Vulgata, in das 
Franzöſ. übergegangen find, z B. Sophonie (Zephanja, Vulg. Sophonias), Aggee (Haggai, 
Vulg. Aggaeus), und es ſich hier uur um die Form handelt. 


$. 2. Ein Blick auf verwandte Erſcheinungen in andern Sprachen wird dazu beitra⸗ 
gen, uns für die Auffaſſung unſeres Gegenſtandes auf den richtigen Standpunkt zu ſetzen. Eine 
jede Sprache hat denjenigen Namen, welche als allgemein bekannt allmählich in den gewöhnli⸗ 
chen Gebrauch gekommen ſind, auch eine ihrem Idiom geläufige Form gegeben und ſie unter 
dieſer zu ihrem lericaliſchen Eigenthum gemacht; nur iſt das dabei eintretende Verfahren ſo⸗ 
wohl nach Quantität als nach Qualität dieſer Abwandlung ſehr verſchieden. Es komuit dabei 
beſonders in Betracht: von Seiten des aufzunehmenden Namens der Grad der Verwandtſchaft 
der Sprache, welcher er angehört, zu der aufnehmenden Sprache, und von Seiten der letztern 
ihre größere oder geringere Fähigkeit, fremde Formen in ihrer urſprünglichen Geſtalt zu handha⸗ 
ben. Dieſe hängt wieder davon ab, ab die Sprache einen primären Charakter der Mannigfal⸗ 
tigkeit ihrer Wortausgänge hat, oder einen ſeeundären Charakter der Uniformität derſelben, zwi⸗ 


) S. Pott „Etymologiſche Forſchungen“ II, S. 106. — Der Name Cintilgenkirche, wie die St. 
Aegidienkirche zu Quedlinburg im Munde des Volks heißt, iſt offenbar eine Verſtümmelung aus 
Saint - Gilles. 


) Die in der eigentlichen römiſchen Geſchichte vorkommenden Namen aus dem heutigen Frankreich werden 
natürlich von den franzöſ. Geſchichtsſchreibern in ihrer antiken Form beibehalten, und erleiden nur die 
leichtere franzöſ. Zuſtutzung, wie alle andern römiſchen Namen. So braucht Levesque in feiner „Hi- 
stoire antique de la république romaine“ bei der Erzählung von Cäſars galliſchen Feldzügen (Th. 
III, S. 102 ff.) zwar ohne Weiteres Seine, Garonne und Rhöne, ſonſt aber ſagt er, anfangs mit 

Beifügung der jetzigen Form, Eduens (Autunais), Lingons (Langres), Arvernes (Auvergnats), 
Bellovaciens (ceux du Beauvoisis), Vesontio (Besangon), Axone (l’Aisne) u. f. w. 
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ſchen welchen wie nach einem Schema das ganze Sprachgebaͤude aufgeführt iſt. Zur erſten 
Claſſe gehören die deutſche und engliſche, fo wie die flawiſchen, zur zweiten die romaniſchen, 
darunter am auffallendſten die italieniſche. Nun zur Anwendung. Die deutſche Sprache, 
welche keinen beſtimmten Charakter der Wortausgänge hat, deren überdies eine große Menge 
conſonantiſch iſt, und welche jede fremde Form ohne nationale Einkleidung benutzen kann, läſſt 
die römiſchen und griech. Eigennamen in der Regel unverändert, außer daſſ ſie bei den bekann⸗ 
tern die tonlofe Endſylbe zus, ſeltener us (und niemals es) apocopirt. So ſagt man Hoſti⸗ 
lius, Theodoſius, Seleueus, aber Virgil, Horaz, Ovid, Tiber, Trajan, Lueull (wie ja auch 
der halliſche Student Geſen ſtatt Geſenius ſagte), was bei einigen durch den Sprachgebrauch ſo 
gewöhnlich geworden iſt, daſſ die vollere Form, z. B. Horatius, Virgilius, geſucht klingen 
würde, wogegen man eben fo oft Tiberius wie Tiber, Lucullus wie Lueull ſagt. Ferner ver- 
wandelt fie die ihr unbrauchbaren Endſylben der Gentilien 1 u. es (die ja auch eigentlich zu 
den Appellativen zu rechnen ſind) in er. Die engliſche verfährt aus demſelben Grunde faſt 
eben jo, z. B. Telemachus, Lycurgus, Tiberius, Cicero, Dido, Tusculum, Ulysses, 
Aeneas neben Homer, Virgil, Hadrian, Plutarch, wozu noch bisweilen der Ausgang auf 
ein ſtummes e, z. B. Horace, Syracuse, und bei den bekannteren auf Zus die Verwandlung 
dieſer Sylbe in „kommt, z. B. Antony, Pompey, Livy, Pliny (vergl. auch Sicily, Ger- 
many, Troy). Die polniſche, welche bei der Mannigfaltigkeit ihrer Endungen und der Voll⸗ 
kommenheit ihrer Deelination jede fremde Form mit Leichtigkeit fleetiren kann, hat darum auch 
bei den griech. und röm. Eigennamen faſt keine andere Veränderung vorgenommen, als daſſ ſie 
dieſelben, wie auch die modernen Namen aller fremden Sprachen, mit der größten Conſequenz 
nach ihrer Orthographie ſchreibt, z. B. Rollatyn, Daryusz (weil nach t und r kein i ſtehn 
darf; usz, ſpr. uſch, weil fie die Endung ius vermeidet), Tarkwiniusz, Brutus, Chrystus, 
ie Cesarz (Cesarz nach der Analogie der ihr jo ſehr geläufigen männlichen Ableitungs⸗ 
ſylbe arz). 

Auf einem ganz andern Gebiete befinden wir uns dagegen bei einem Blicke auf die ita— 
lieniſche unf franzöſ. Sprache. Als dem Lateiniſchen entſtammend fanden fie auch in den Na: 
men leichtflüſſige Sprachelemente, welche ſie gleichſam nur in eine gegebene Form zu gießen 
hatten. Die bei weitem uniformere italieniſche Sprache hat dieſen Umguſſ auch noch weit 
conſequenter durchgeführt als die franzöſiſche, übrigens iſt derſelbe bei weitem einfacher und. bes 
ſteht, außer daſſ die ſchon in eine italieniſche Endung ausgehenden Namen ungeaͤndert bleiben, 
z. B. Troja, Hesperia, Apollo, der Hauptſache nach darin, daſſ us und um in o, as in a, 
es in e, is in i, verwandelt und bei den Impariſyllaben der dritten Deelination e an den 
Stamm angehängt wird, z. B. Egitto (degyptus), Telemaco, Menelao, Omero, Plinio, 
Enea, Pitagora, Ulisse, Laerte, Ogige, Atene, Sesostri, Atlante, Cicerone, Filone 
(Milo), Mecenate, Giunone (Juno), Venere, Clemente Alessandrino, wobei noch in ortho⸗ 
graphiſcher Hinſicht in Betracht kommt, daſſ die Italiener kein y, kein th, kein ph, kein j, 
kein x, keinen Doppelkonſonanten (außer bei anlautendem s oder auslautender Liquida) und kei⸗ 
nen Umlaut haben. Ihre Appellative ſind im Weſentlichen auf dieſelbe Weiſe gebildet, als 
animo, fame, parte, principe. Mit dem Italieniſchen verglichen werden wir im Franzbſi— 
ſchen weit weniger veränderte Namen, aber eine größere Mannigfaltigkeit dieſer Veränderun⸗ 
gen finden. | | 
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. 3. In Bezug auf unſeren Gegenftand auch den hiſtoriſchen Verlauf, nach dem 
allmählichen Uebergange der Sprache aus dem Lateiniſchen in das jetzige Franzöſiſch, genauer 
zu verfolgen, geſtattet theils der beſchränkte Raum dieſer Abhandlung nicht, theils würde es 
mir dazu hier an den literariſchen Hülfsmitteln fehlen. Daher, außer einigen gelegentlich ein⸗ 
zuſtreuenden Bemerkungen, hier nur Folgendes: Die Charakterendungen der franzöſ. Wörter 
haben ſich ſchon ſehr früh feſtgeſetzt, und fo hat ſich auch die jetzige Schreibart der Namen, die 
größtentheils nur auf einer Anlegung dieſer Endungen, nicht auf einer elementaren Umbildung 
beruht, ſchon zu einer Zeit ausgebildet, wo übrigens der Orthographie noch eine Menge von Syncopen 
und andern Metaplasmen bevorſtand. Je weiter zurückgehend, deſto mehr Anklang treffen wir 
noch ans Lateiniſche. So ſteht, um ein Beiſpiel aus recht geläufigen Wörtern zu nehmen, in 
den Reden des heiligen Bernhard ) (im 12. Jahrh.) Sainz Johans **) (in den Mysteres, 
d. i. geiſtlichen Schauſpielen des 15. Jahrh., Saint Jehan, jetzt Saint-Jean) und Sainz Lu- 
cas (jet Saint-Lue). Aber ſchon bei Joinville (2. Hälfte des 13. Jahrh.) und bei Froiſſart 
(im 14. Jahrh.) und noch mehr bei Amyot und Montaigne (2. Hälfte des 16. Jahrh.) ſinden 
wir, bei ſonſtiger bedeutenden Abweichung der Orthographie, die Namen im Weſentlichen durch⸗ 
aus wie in der Gegenwart geſchrieben. Es heißt ſchon bei Montaigne Tite-Live, Aristote, 
Athènes, Thermophyles, Salamine. Nur ſind die Namen auf us und o zum Theil, die auf 
es alle noch unverändert, welche erſt im 17. Jahrh. (man ſehe u. a. Raeine's und Corneille's 
Trauerſpiele und Perrot's Ueberſetzung des Tacitus) mehr oder weniger ihre jetzige Geſtalt an⸗ 
nehmen. Ein Blick auf die neuefte Zeit zeigt das Streben nach größerer Gleichförmigkeit, was 
unten im Einzelnen, namentlich bei der Endung es, gezeigt werden ſoll. 


Ueberſetzungen zu unterſcheiden von Umbildungen. 


4. Wenn die Franzoſen ſagen: Courlande, Leipsick u. ſ. w., ſo iſt dies eine 
Umbildung eines fremden Namens in ihr Idiom. Dagegen ſind mer du Nord (Nordſee), mur 
d' Adrien (vallum Hadriani), mer Morte (todtes Meer, mare mortuum), Montdidier (der 
jetzige Namen für die Stadt Desideröi mons), Forét-Noire (Schwarzwald), Montagne des 
géants (doch ſagt man häufiger auch im Franzböſ. Riesengebirge) u. a. offenbar Ueber⸗ 
ſetzungen, die ſich an den Begriff und nicht an das Wort halten. Auf letztere Weiſe wer⸗ 
den im Franzöſ. mehrere antiquariſche Ausdrücke wiedergegeben. Der pontifer mazximus 


) Zuletzt in einer Auswahl herausgeg. von Le Roux de Lincy in der „Collection de Documents 
inedits sur P’histoire de France“ 2. serie, Paris 1841. Für unſern Zweck kann uns der noch 
nicht gelöſte Zweifel, ob dieſe Reden franzöſ. gehalten, oder lateiniſch gehalten und nur ins Franzöſ. 
überſetzt ſeien, gleichgültig laſſen, da der franzöſ. Text, wem er auch angehören mag, jedenfalls aus dem 
12. Jahrh. herrührt. 


) ueber das s im Nom. Sing. der männlichen Hauptwörter im Provengalifcher und Altfranzöſ., z. B. le 
murs die Mauer, Pamis der Freund, le poetes der Dichter, offenbar lateiniſchen Urſprungs, 1 
Orell „Alt- Franzöſiſche Grammatik“ S. 15 und Diez i. a. W. II S. 33 u. 37. Dieſes lateiniſche 
5 51 ſich in manchen Wörtern ganz erhalten, wie temps, corps u. a. S. auch F. 39 dieſer Ab⸗ 

andlung. 
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heißt le grand pontife, die Provinz maxima Cœsariensis la grande - Cesarienne und 
mamima Sequanorum la grande- Séquanaise. Was uns aber hier beſonders angeht, iſt die 
Art, wie die mit einem Beinamen der Herkunft verſehenen Perſonennamen franzöſ. ausgedrückt 
werden. Dies geſchieht in der Regel auch durch Ueberſetzung, indem das Gentile ſich in die 
franzdf. Phraſe de mit dem Namen des Ortes verwandelt. So heißt Quintus Smyrnäus 
Quinte de Smyrne, Heraelides Ponticus Héraclide de Pont, Diodorus Siculus Diodore de 
Sieile, Gregorius Nazianzenus Grégoire de Naziance, die lernäiſche Hyder Thydre de Lerne, 
Cato Uticenſis Caton d'Utique, Demetrius Phalereus Demetrius de Phalère. Doch ſcheint 
dies Geſetz vorzugsweiſe nur bei Schriftſtellern beobachtet zu ſein; andere Namen, wie die der 
Regenten und ſolche, bei denen das Epitheton nicht eigentliche Herkunft bezeichnet, ſondern mis 
ßiger und mehr als wirklicher Namen mit dem andern Namen verſchmolzen erſcheint, werden 
auf die gewöhnliche Weiſe ablautend behandelt. So heißen Leo und Zeno der Iſaurier Leon 
und Zenon IJsaurien, Philippus Arabs Philippe Y’Arabe, Scipio Aſiaticus Scipion L Asia- 
tique und eben jo Seipion VAfricain und auch die Schriftſteller Leon und Jules 1 Africain. 
Darius Hyſtaspis wird überſetzt in Darius fils d’Hystaspe, Tarquinius Priscus in Tarquin- 
Ancien und Ptolemäus Lagi heißt, wie auch zuweilen bei den Alten, geradezu mit dem Bei⸗ 
namen des Vaters Ptolemee Lagus. 


Allgemeine Regeln. | 


$ 5. Für die Behandlung der alten Namen im Franzöſ. laſſen ſich einige allgemeine 
Regeln aufſtellen, welche wir, um ſie nicht bei den einzelnen Abſchnitten wiederholen zu müſſen, 
hier gleich voranſchicken. Es wären etwa folgende: f 
1) Die Franzoſen können jeden Namen unverändert aufnehmen (vergl. das im §. 2. 
über die italien. Sprache Geſagte), ſie können ihn ſich aber auch durch gewiſſe Veränderungen, 
die ihm ein franzöſ. Gepräge aufdrücken, aneignen ). | 
6 *). 2) Ob die Veränderung geſchieht oder nicht, hängt häufiger von innern als 
von äußern Gründen ab. Es kommt dabei Folgendes in Betracht: 
a. Ob der Namen vermöge feiner Endung oder ſonſtigen Beſchaffenheit leicht ins Franzoſ. 
übergeht und ob dieſer Uebergang durch Analogieen begünſtigt wird. 1 f 
b. Die größere oder mindere Bekanntheit deſſelben, nach welcher er mehr oder weniger dem 
Einfluſſe des Sprachgebrauchs ausgeſetzt iſt, ein Geſetz, das auch für die neuen fremden 
Namen gilt (vgl. §. 2.), und ſich zunächſt an dieſen am beſten wird klar machen laſſen. 
London heißt Londres, Dover Pouvres (das Engl. und Franzöſ. aus dem alten Dubrae), 
die übrigen engl. Städte bleiben; Dresden heißt Dresde, neben Pilsen, Toledo Tolede, 
neben Oviedo; man vergleiche ferner le Tage und le Duéro; Cöme, Bergame und Mi- 
lan mit Reggio, Fermo, Lugano; Hollande, Irlande, Islande mit Jutland, Seeland 


) Einzelner Ausnahmen für beides, deren aber fo wenige find, daff fie die Allgemeinheit der Regel nicht 
ſchwächen können, wird unten gedacht werden. 

) Da ich die Paragrapheneintheilung nur zur Bequemlichkeit des Citirens anlege, fo wird man entſchuldi⸗ 
gen, daſſ dieſelbe nicht immer auf ſtreng logiſchen Principen beruht. 


Fe 
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(wogegen die holländiſche Provinz Zelande heißt). Ja ſelbſt ein und derſelbe Namen 
bietet in doppelter Geſtalt dieſe Vergleichungspunkte dar. So findet ſich Barcelone (in 
Spanien) neben Barcelona (in Venezuela), Cordoue (in Span.) neben Cordova (in den 
Laplataſt. und in Mex.), Grenade (in Span.) neben Granada (in Amer.), Colombie 
(ehemal. Republ. in Südam.) neben Columbia (Fl. in Nordam.). Daſſelbe gilt auch 
von den Namen des Alterthums. Der Triumvir heißt Mare- Antoine, der Beſieger des 
Catilina Marcus Antonius, der Kaiſer Claude, der Decemvir Claudius, der Geſchichts⸗ 
ſchreiber Curee neben dem Ritter Curtius, der Held Achille neben dem Romanſchreiber 
Achilles Tatius, der Schriftſteller Valere-Maxime neben Valerius Flaceus und Valerius 
Publicola, der heilige Hieronymus Jeröme neben dem Enkel des Hiero Hieronyme. 

e. Die geographiſchen Namen gehen leichter ins Franzöſ. über als die Perſonennamen, und 
unter jenen wieder die von Landſchaften, unter dieſen die literarhiſtoriſchen am leichteſten. 
Vergl. die 88. 23, 51 u. a. | 

d. Endlich nehmen die Beinamen, die eigentlich Appellativa find, leichter eine franzöf. Endung 
an, als die Perſonennamen ſelbſt, z. B. Seleucus Callinique, Seleucus Epiphane, Pto- 
lemee-Ceraune, und überhaupt alle Eigennamen um. fo leichter, je mehr fie ſich ihrem 
Begriffe nach den Appellativen nähern, z. B. le Capitole (ſ. $. 33.). 

§. 7. 3) Es ſtehen oft ziemlich willkürlich Namen in ihrer antiken und ihrer fran⸗ 
zöfifirten Form neben einander. So jagt man Othus et Ephialte, ferner Temenus, Chres- 
phonte et Aristodeme, desgleichen Eurysthene et Procles, Trophonius et Agamede. | 

4) Die Franzoſen brauchen häufiger als wir bei den Römern bloß den einen Namen 
(den Familiennamen); wo ſie aber noch den Vor- oder den Gentilnamen hinzuſetzen, iſt es 
nicht nöthig, daſſ beide verändert find, z. B. Sextus Pompee, Publius Scipion. 

5) Sind beide Namen verändert, ſo werden ſie durch ein Tiret verbunden und das 
Ganze als ein zuſammengeſetztes Wort betrachtet. Wo dies — freilich häufig genug — nicht 
geſchieht, ſcheint es nur eine Nachläſſigkeit. Außer den zu hiſtoriſchen Kunſtausdrücken gewor⸗ 
denen Namen (ſ. §. 11.) dürften unter den gewöhnlich mit zwei Namen bezeichneten Perſonen 
folgende die wichtigſten fein: Numa Pompilius und die übrigen römiſchen Könige, einige Kaiſer, 
wie Marc-Aurele, Septime-Severe, Alexandre Severe, Maxime-Pupien, deſſgleichen Mare- 
Antoine, Ponce-Pilate, beſonders auch mehrere Schriftſteller, wie Diogene-Laerce, Dion 
Cassius, Ammien-Marcelin, Claude-Ptolemee, Sulpice-Severe, Rhaban-Maur, Juste-Lipse, 
wogegen Velleius Paterculus (vergl. $. 23.) durchaus nur in dieſer urſprünglichen Form ges 
braucht wird. Die übrigen Schriftſtellernamen der Art gehören in §. 11. 5 

6) Wie in der ganzen Sprache, ſo ſind auch unter den Namen oft die abgeleiteten 
nicht von den franzöſ. abgeleitet, ſondern unmittelbar von den fremden abgeleiteten gebildet. 
Wie alſo imperatrice nicht aus empereur abgeleitet, ſondern aus imperatrix gebildet iſt, difh- 
eulte nicht von difficile ſondern von difficultas herkommt, fo iſt auch Carthaginois nicht aus 
Carthage abgeleitet, ſondern aus Carthaginiensis gebildet, der Einwohner von Milet heißt 
nicht nach Milet ſondern nach Milesius Milesien, der von Neapel Napolitain, aus Neapoli- 
tanus, wobei Naples nur die Analogie zur Verſchmelzung des ea in a geliefert hat (italien. 
Napoli und Napolitano); vergl. auch Londres und Londonien. Das Feminin. dagegen 
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wird von Perſonennamen oft geradezu, wie bei Adjektiven, durch Anhängung eines e abgeleitet, 
z. B. Benoit (Benedikt), Benoite (Benedikta). f 80 

7) Das ganze von uns zu beſchreibende Verfahren, wie es immer beim Entſtehen einer 
Tochterſprache aus der Mutterſprache eintritt, iſt ein mehr äußerliches, und geſchieht meiſt, ohne 
etymologiſches und grammatiſches Bewuſſtſein, nur nach gewiſſen äußeren Merkmalen des Klan⸗ 
ges und oft nur ganz äußerlichen Analogieen. Daher legt die etymologiſche und grammatiſche 
Bedeutung einer lateiniſchen Endung nur ein geringes, oft gar kein Gewicht ein und es kommt 
mehr auf ihre äußerliche, von ihrem Klange und ihrer Betonung abhängige Biegſamkeit an. 


Unverändert bleibende Eigennamen. 


S. 8. Wie die Franzoſen die ihrem Idiome ganz fremdartigen indiſchen, arabiſchen, 
hebräiſchen und andere Eigennamen völlig unverändert, und nur nach ihrer Orthographie, wie⸗ 
dergeben *) (die bekannteren, oder die ſich leicht zu einer franzöſ. Endung fügenden haben fie 
indeſſ auch franzöſiſirt, als Avicenne, Moise, Caiphe, Eve, Athalie), ſo laſſen fie auch die⸗ 
jenigen griech. und latein. Namen in ihrer urſprünglichen Geſtalt, deren Endung einer Franzö⸗ 
fifirung zu ſehr widerſtreben würde. Dies find die auf x oder einen andern Doppeleonſonanten 
ausgehenden, als Hipponax, Pollux, Cecrops, Pélops. 

$. 9. Daſſelbe iſt der Fall bei einigen Endungen, die ſich zwar leichter einer franzöſ. 
Ablautung zu ſchmiegen ſcheinen, die aber theils einen gewiſſen vollern Klang beſitzen, theils 
auch ſchon bei Appellativen unverändert bleiben. Dahin gehören die Namen auf ter, mit 
kurzer Penultima, wie Antipater, Jupiter, die ausgeſprochen werden, als ob die Endung 
tere lautete, wie in caractere, das (als Appellat. einer größern Veranderung unterworfen) auch 
wirklich jo. geſchrieben wird — die auf ar, César, wie neclar — die auf or, griech. , ob⸗ 
gleich dies bekanntlich im Latein. kurz geworden iſt, wie Anténor, Hector, Mentor, Numitor**) — 
Namen auf J kommen nicht vor, jo würden aber unverändert bleiben, wie Babel, nicht Bable, 
(vergl. auch consul, Archipel, Coromandel, animal) — auf an, wie Titan, Pean — auf 
en (uv), das nicht als Naſenlaut, ſondern wie ene geſp. wird, z. B. Hellen, Olen, — auf 
ys (das s wird gehört), wie Cotys, Dictys, Halys, Tethys, — endlich auf os, wenn es das 
griechiſche os ift, z. B. Minos, Sethos (auch Séthon), Tachos. 3 

Auch haben die Franzoſ. die kleinern griech. Inſeln, die ja auch bei den Römern oft 
in der griech. Form auf os vorkommen, in dieſer bei ſich aufgenommen, z. B. Lesbos, Lem- 
nos, Ténédos, Samos, Paros, Delos, wozu noch einige Ortſchafteu kommen, wie Teos, Laos, 
Pylos. Dagegen heißt Paros, das freilich faſt zum Appellat. geworden iſt, Phare. Uebrigens 


) Das Gegentheil, bei verwandten Sprachen, zeigen z. B. die ins Arabiſche Übergegangenen hebraiſchen 
Namen. 

) Einige antiquariſche Ausdrücke zeigen, nach der Analog. der Appell., die Ablautung von or in eur, naͤm⸗ 
lich preteur, questeur, censeur und licteur. Man vergl. damit accusateur (von accusalor, nicht 
von accuser, wie sauveur von sauver), prieur (von prior, natürlich nicht von prier, wie préteur 
nicht von preter, praestare), anterieur u. ſ. w. 


8 


gründet ſich bei Letzteren das Beibehalten der antiken Form meiſt auf ihre Zweiſylbigkeit. 
(. . 22.) | | 


Viele andern unverändert bleibenden auf us, as, a, o, on u. ſ. w. behandeln wir unten 
in den dieſen Endungen gewidmeten Abſchnitten. | 


Größere Veränderungen. Hiſtoriſche Kunſtausdrücke. 


$. 10. So wie die Ortſchaften des heutigen Frankreichs, liegen, wie ſchon erwähnt, 
meiſtentheils auch diejenigen Perſonen, welche als noch jetzt übliche Vornamen und Namen von 
Heiligen durch den Sprachgebrauch völlig umgebildet ſind, nicht im Reiche unſerer Betrachtung 
und fallen nicht unter die hier aufzuſtellenden Regeln. Beiſpiele, die ſich noch zahlreich ver⸗ 
mehren ließen, ſ. & 1. Wir haben hier nur zu erwähnen, daſſ zuweilen ein ſolcher moderne 
Namen auch auf die hiſtoriſche Perſon des Alterthums, die denſelben Namen führt, übertragen 
wird. So heißt auch der ſyraeuſaniſche Tyrann Dionyſius Denys “), wie der Heilige, und der 
Herzog von Friaul und König von Italien Berengar ebenfalls Berenger (nach dem jetzigen franz. 
Namen, vergl. $. 48; Beranger, wie der Dichter heißt, iſt offenbar urſprünglich auch derſelbe 
Namen,) das alte Neapel auch Naples. Doch iſt dies nur Ausnahme und niemals wird Cor⸗ 
nelius Corneille genannt, noch heißt der Kaiſer Maximinus Mesmin, wie der Heilige; auch das 
alte Spanien heißt nicht IEspagne, ſondern I'Hispanie. Andre Beiſpiele der letztern Art (von 
kichtübertragung) kommen ſchon im §. 6. vor. 

$. 11. Endlich müſſen wir noch, als ebenfalls außerhalb unſerer Regeln liegend, eini⸗ 
ger einzeln daſtehenden Veränderungen gedenken, durch welche gewiſſe hiſtoriſche Kunſtaus⸗ 
drücke entſtehn. Mit dieſer Bezeichnung meinen wir diejenigen Namensformen, welche nicht an 
dem Eigennamen als Worte, ſondern als Ausdrucke für ein beſtimmtes Individuum haften, ohne 
daſſ darum die übrigen Perſonen deſſelben lateiniſchen Namens auch dieſelbe franzöſ. Benennung 
erhalten haben. Ein Normalbeiſpiel dazu iſt Charlemagne, ein hiſtoriſcher Kunſtausdruck bloß für 
Carl d. Gr., da ſonſt Carl Charles und groß grand heißt, auch Namen und Beinamen ſonſt 
nicht in ein Wort zuſammenfließen. Eben fo iſt es (in Bezug auf Quint) mit Charles- 
Quint und Sixte-Quint. Solche Beiſpiele find aus dem Alterthume Tite-Live (Titus Li⸗ 
vius), Quinte-Curce (Quintus Curcius), Aulu-Gelle (Aulus Gellius; offenbar erinnernd an 
die Ausſprache von Jesus-Christ), Trogue-Pompée (Trogus Pompejus), Sidoine-Apollinaire 
(Sidonius Apollinaris) und Paul-Emile (Aemilius Paulus). In der Behandlung als zuſam⸗ 
mengeſetzte Wörter — weſſhalb ſie auch mit dem Tiret verſehen werden — fallen ſie mit den 
F. 7, 5 angeführten zuſammen, unterſcheiden ſich aber von dieſen dadurch, daſſ auch die einzel⸗ 
nen Abwandlungen abnorm ſind; ſo wird Titus niemals Tite, oder Quintus Quinte (außer 
noch bei dem Schriftſteller (ſ. §. 6, c.) Quinte de Smyrne), noch etwa ein Wort auf us wie 
Aulu apocopirt. N € 


) Als eine Curioſität ift hier zu bemerken, daſſ die Franzoſen auch den ägypt. König Ptolemäus Diony- 
ſus (d. i. Bacchus) Ptolemée-Denys nennen, obgleich der mytholog. Dionyſus auch bei ihnen Dio- 
nysus, heißt — ein Beiſpiel von den vielen irrthümlichen Umfegungen des Unbekannten in Bekanntes, 
die bei der Namenentſtehung ſo vieles erklären. 
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Den Charakter einer ähnlichen individuellen Umprägung, für die ſich keine Bildungs⸗ 
geſetze und kaum Analogieen aufſtellen laſſen, tragen noch manche andern Namen an ſich, die 
ſpäter bei den einzelnen Regeln als Ausnahmen vorkommen werden, z. B. Aristote (J. 37.). 


Arten der regelmäßigen Veränderungen. 


$. 12. Wenn aus Bellovaci Bellovaciens, aus provincia province wird, ſo haben 

wir dies in unſere Betrachtung zu ziehn; dagegen Beauvoisis oder Beauvais und Provence 
(aus denſelben Wörtern abgeleitet) liegt außerhalb derſelben. Unſere Aufgabe berührt alſo faſt 
garnicht das eigentliche Gebiet der Metaplasmen und Lautwandlungen, auf dem ſich eine all⸗ 
gemeine Unterſuchung über die Bildung der franzdf. Sprache bewegt, und wenn wir hier die 
Eintheilung machen in 

Veränderungen innerhalb des Wortes, und 

Veränderungen am Ende des Wortes, 
fo muſſ der Natur der Sache nach der erſte Theil ein verhältniſſmaͤßig ſehr kurzer fein. 


Erſtes Capitel. 


Veränderungen innerhalb des Wortes. 
Dieſe zerfallen in Conſonantenwandlungen und Vocalwandlungen. 


I. Conſonantenwandlungen. 


9. 13. Wirklich phonetiſche Veränderungen, wie fie in der ubrigen Sprache vor⸗ 
kommen, z. B. vastare in gäter, finden ſich, wenn man von den Taufnamen abſieht, wie Je- 
rome aus Hieronymus, Charles aus Carl, in den uns vorliegenden Namen faſt garnicht. 
Daſſ Ariadne Ariane heißt, geſchieht durch eine einzeln daſtehende Eliſion, die ſich übrigens 
durch die Schwierigkeit der Ausſprache von dn (obwohl man Echidna und Pydna auch im 
Franzöf. ſagt) leicht erklärt und zu der es zahlloſe Analogien giebt. Die Schreibart Nes Ega- 
des, ägatiſche Inſeln, iſt dagegen als eine zufällige, obwohl ganz eingebürgerte Ungenauigkeit zu 
betrachten, veranlaſſt durch andre Wörter in ade, wie Olympiade. PR 

$. 14. Häufiger find die orthographiſchen Veränderungen, d. h. diejenigen, 
welche, gerade um den fremden Klang ungetrübt zu erhalten, nach Grunden der franzöſ. Or⸗ 
thographie und Ausſprache vorgenommen werden, z. B. in Dantzick, wo tz geſchrieben werden 
muſſ, weil 2 eine falſche Ausſprache geben würde. | 

Was zunächſt das H betrifft, ſo iſt dies in allen alten Namen ſtumm und konnte daher, was 
auch im Italieniſchen durchaus geſchieht (ſ. 9. 2.), ganz wegfallen. Es wird jedoch, wie die franz. 
Orthographie gewöhnlich der Etymologie treu bleibt, in den meiſten Wörtern entſchieden beibe⸗ 
halten, wie Hercule, Homere, Hieron, in andern ſchwankt der Schreibgebrauch, z. B. He- 
phestion und Ephestion, Himilcon und Imileon, und nur wenige werden durchaus ohne II 
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geſchrieben, beſonders Adrien und Annibal. Zu den letztern gehören auch die meiſten hebraͤiſchen, 
wo ſchon die Vulgata die Aſpiration wegläſſt, z. B. Osée Hoſea, Aggée Haggai (Aggaeus), 
Agar, während die im Lateiniſchen aſpirirt bleibenden nur zuweilen das H verlieren, z. B. 
Abacuc neben Habacue. Das h in der Mitte deutſcher Eigennamen wird im Franzöſ. von den 
meiſten Schriftſtellern weggelaffen, als Bernard, Leonard, Eginard. a 

Den Ziſchlaut sch drücken die Franzoſen zwar in indiſchen und andern ganz fremdarti⸗ 
gen Namen, wo ſie die Buchſtaben nicht vorfinden, ſondern Laut für Laut erſt überſetzen muͤſſen, 
durch ch aus, z. B. Chandernagor, Kachgar. In griech. und röm. Namen haben ſie dage⸗ 
gen, wie in modernen deutſchen, sch beibehalten, wie Moschus, Eschyle, Schoenee (Schöneus), 
und ſprechen dies wie ihr ch aus. Die gelehrtere Ausſprache verlangt zwar, daſſ es in griech. 
Wörtern wie sk laute, aber der Sprachgebrauch iſt dagegen ). \ 

Die griechiſchen Conſonanten ph und th hat die franzöſ. Sprache ebenfalls hinüber⸗ 
genommen, wie die deutſche, auch ein Beweis von der weniger ſtrengen Conſequenz ihrer Or⸗ 
thographie, als z. B. die der italieniſchen und polniſchen (ſ. §. 2.) N 

Als zufällige, aber allgemein eingeführte Unrichtigkeit iſt noch zu bemerken: Sapho mit 
einem p, Calirhoe mit einem r (obwohl man Bacchus, Pyrrhon, Pyrrhus ſchreibt) und Pe- 
loponese, das wenigſtens häufiger mit einem als mit doppeltem n angetroffen wird. 

Einige andern Conſonantenwandlungen, die mit der Abwandlung der Endſylbe zuſam⸗ 
menhängen, ſ. im 2. Capitel. 


II. Vocalwandlungen. 


9. 15. Auch hier unterſcheiden wir phonetiſche und orthographiſche Verände- 
rungen und kommen zu demſelben Reſultate. Uebergänge wie al in au“), in den Gemein⸗ 
wörtern ſo häufig, z. B. taupe (talpa), u. a. finden ſich unter den Namen nur bei Heiligen 
und Vornamen, z. B. Aubin neben Albin, Thibaud (Theobald). Zu bemerken iſt nur Gaule 
(Gallien), deſſen ſtarke Ablautung freilich näher gelegt war, und Jourdain (Jordan). Au it 
unverändert ſtehen geblieben und lautet o“). In Saul werden beide Buchſtaben, der hebr. 
Ausſprache und Orthographie gemäß, getrennt, Saül. 5 

Das u ift, ü lautend, in den Eigennamen beibehalten worden, und Uebergänge in ou 
(wie z. B. in cours aus cursus, sourd aus surdus, loup aus lupus, und eben jo in den 
neuern Namen, als Coufa, Dourlach, Bernbourg ****) finden ſich nicht. Dagegen iſt es oft 
in das ihm verwandte o abgelautet (wie ja auch die Franzoſen in Brunswick, Sund, rum 
u. a. es o ſprechen), jedoch nur mit darauf folgendem m oder n, z. B. Ombrie (Umbrien), Co- 


) S. Steffenhagen „Franzöſiſche Orthoepie“ S. 342. ie; 


) Wir können diefen Uebergang hier als Faktum betrachten und die wiſſenſchaftlichere Erklärung des Ent⸗ 
ſtehens von au aus al (ſ. Städler i. a. W. S. 25 u. 102) unberückſichtigt laſſen. 


1 In den Reden des heil. Bernhard ſteht Sanz Pols. Wie ja auch im Latein. au und o in einander 
überſpielt, z. B. plaus trum u. plostrum, plaudere u. plodere, iſt bekannt genug. 

Die deutſche Endung burg iſt als bourg in der franzöſ. Orthogr. eingebürgert. Bei noch nicht einge⸗ 
bürgerten Sylben wird oft die deutſche Schreibart reſpektirt, z. B. Schulenbourg, nicht Schoulenbourg. 
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lomban, Hydronte, Sagonte, wie in profond, onele (avunculus), Pharamond, nonce (nuntius), 
während die Appellativa auch andre Beiſpiele, ohne Naſenlaut, darbieten, z. B. gorge aus gurges. 

Das Wort Monotheleten (4 sera) zeigt noch eine beſondere Erſcheinung. Es lau⸗ 
tet monothelites, offenbar mit Umgehung der latein. Ausſprache unmittelbar nach der griech. 
gebildet, und zwar nach der itaeiſtiſchen, was bei einem ſpätern Worte um ſo leichter ge⸗ 
ſchehn konnte; ſonſt ſagt man Eginètes u. a. Die Vor⸗ und Heiligennamen zeigen ſolche 
Lautveränderungen in mannigfacher Weiſe, z. B. Amédée (Amadäus), Barthelemi (Bar⸗ 
2 Amelie (Amalie), Thibaud (Theobald), zu vergl. mer (mare), eire (cera), croix 
crux) U. d. or Er . 

Ablautungen der Endſylbe, durch die Naſalität bedingt, kommen im 3. Abſchnitte des 
2. Capitels vor. 

$. 16. In bloß orthographiſcher Hinſicht find beſonders die Umlaute ae und oe 
zu berückſichtigen. Dieſe, als dem Franzöſ. fehlend, find in der übrigen Sprache bei allen 
Wörtern fremden Urſprungs durch & (niemals durch ai oder eu) erſetzt, z. B. edifice, preve- 
nir, céleste, comédie, mit Ausnahme des oe zu Anfange des Worts in den wenigen griech. 
Wörtern, z. B. oenas, oestre, oecuménique (ausgen. das ganz eingebürgerte econome und 
die Ableitungen). Bei den griech. und röm. Eigennamen geſchieht daſſelbe, z. B. Cesar, Elien, 
Eschine, Célésyrie, Beotie, Crésus, jedoch nicht mit derfelben Strenge, indem außer dem 
Oe zu Anfange des Worts, z. B. Oedipe, Oeta, auch jeder noch nicht eingebürgerte, noch 
wenig gehörte und darum nicht gleich verſtändliche Name die Umlaute beibehalten kann, die 
aber wie é lauten, z. B. Aelius, Schoenée. Uebrigens wird die durchgängige Schreibart mit 
é immer allgemeiner. | 

$. 17. Außer dem aus ae oder oe entſtandenen é findet fi) das e ferme noch ſehr 
häufig gemäß der Regel, daſſ in griech. und roͤm. Eigennamen jedes e, welches am Ende einer 
Sylbe ſteht (außer am Ende des Wortes), mit dem Aigu zu verſehn iſt (é), es müſſten 
denn andere Gründe das e verlangen. Dabei iſt es ganz gleichgültig, ob das e an und für 
ſich lang iſt, wie in Demade (Anlzadns), Célésyrie (Kounovgia), oder kurz, wie in Berenice 
(Bepevixn) , Lacedemone (Auxsdaluov) , Semele (Teuehun). Bei den ganz franzöſ. gewordenen 
Namen, z. B. Vornamen, tritt dieſe Regel außer Kraft und weicht dem oft fehr willkürlichen 
Sprachgebrauche, der in dieſem Punkte oft mehr für einzelne Wörter Beſtimmungen macht, als 
nach allgemeinen Regeln verfährt. Man vergl. Benoft, Denys mit Jeröme, Crépin (Crispin) 
mit cer&per (crispare). Benedikt würde ohne ſolche Umwandlung unbedingt Benediet gelautet 
haben. — Wird die letzte Sylbe ſtumm, ſo wird das e der vorhergehenden zum e ouvert, 
z. B. Homere. f | 
: Der Circumflex kommt in dieſen Namen nicht vor, da der von Natur lange Vocal nicht damit 
verſehn wird und größere Eliſionen, die ihn außerdem veranlaſſen, nicht eintreten. Auffallend 
iſt nur Chrysostöme, vielleicht dadurch zu erklären, daſſ die Endung ome der franzöſ. Sprache 
ſonſt nicht geläufig iſt (obwohl man palindrome ſagt), und zugleich durch die Analogie von 
Jeröme, Vendöme, wo freilich der Aecent durch Buchſtaben⸗ oder gar Sylbenausfall (aus 
Hieronymus, Vendocinum) bedingt wird. Daſſ das o in Chryſoſtomus im Griech. kurz iſt, 
vermehrt übrigens das Auffallende dieſes Cireumflexes nicht. PR | 
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Zweites Capitel. 


Veränderungen am Ende des Wortes. 


$. 18. Während wir uns im Bisherigen meiſt nur auf einzelne Bemerkungen haben 
beſchränken müſſen, ſind wir jetzt zu dem Hauptthema unſerer Abhandlung gelangt, zu einem 
Gegenſtande, der ſich ſelbſtſtändiger bearbeiten und allſeitiger durchführen laͤſſt. Es geſchieht 
dies hier nach folgenden Unterabtheilungen, die ſich aus den Charakterendungen der franz. Sprache 
überhaupt und aus der Behandlung der latein. Wörter insbeſondere ergeben haben. 
Reine Apocope 
1. am Nominativ. 2. am Stamme. 
II. Ausgang auf ein ſtummes e 
1. ſtatt der Nominativendung (Veränderungen, die dabei vorkommen). 2. am Stamme. 
III. Ausgang auf einen Naſenlaut 
1. bei ſchon vorhandenem n in der latein. Endung. 2. mit erſt eintretendem n. 


J. Reine Apo cope. 


$. 19. Eine der zwar nicht gewöhnlichern, aber immer noch häufigen Bildungsweiſen 
im Franz. iſt die durch Apocope, und zwar theils durch Weglaſſung der Nominativendung, z. B. 
fin, accent, or (aus aurum), cap (aus caput), theils durch Weglaſſung der Genitivendung 
(Apocope am Stamme; vgl. auch F. 40.), z. B. enfant (aus infant-is), pied (aus ped. is). 
Dieſelbe Veränderung haben auch viele Namen erlitten, und zwar ſo, daſſ dieſelbe vor jeder 
andern (namentlich der Abſchwächung der Endung in ein ſtummes e) mehr oder weniger vor⸗ 


herrſchend iſt. 
1. Apocope der Nominativendung. 


$. 20. Dieſe kann faſt bei allen Conſonanten eintreten, iſt aber als Regel *) zu be⸗ 
trachten bei e, beim einfachen Z und bei 7. Beiſp. auf e, wo ſchon die Analogie der eigent⸗ 
lich deutſchen Namen Alarie, Théodorie u. ſ. w. verleitete, ſind Andronie (Andronieus), 
Aristonie, Bedriae (Bedrigeum), Divitiac (Divitiacus), Luc (Lucas), Mare (nur als Namen 
des Evangeliſten und als Vornamen von Marc - Antoine und Mare - Aurele, ſonſt Marcus); 
jedoch bleiben die Namen auf cus eben jo häufig ganz ungeändert, und bei gewiſſen (ſ. $. 23.) 
tritt die Verwandlung in que ein. — Beiſp. auf 1: Juvenal (lis), Martial, Nil, mont 
Viminal, mont Quirinal, leicht erklärlich bei denen auf alis, da es eigentlich Adjektiva ſind, 
wie theatral, causal. — Beiſp. auf t: bei vorhergehenden a, als Donat, Sperat, Leonat, 
Odenat, Fortunat **), wie legat, sénat, apparat, (außer Démarate, vergl. auch Viriathe, 
die zu §. 23. gehören), ferner bei e, als Théodoret, Milet, Clet, Anaclet. Die Schreibart 


) Wenn ich hier etwas als Regel der Veränderung aufſtelle, fo ſchließt dies nicht ein voͤlliges unverändert 
Bleiben, z. B. Aratus, ſondern nur eine andere Art der Veränderung aus. 

) D. h. der Dichter dieſes Namens; als Vornamen iſt mit freierer Bildung aus Fortuna bus Fortune 
geworden, wie ailé aus alatus, usité aus usilatus u. a. 
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Anaclete und Aehnliches ſcheint jetzt ganz außer Gebrauch gekommen zu fein. Wörter auf nt 
apocopirt gehören in den 3. Abſchnitt. 

Auf m findet ſich Vérulam (Verulamium) und Priam (neben Pyrame). Auszuſpr. 
iſt es wie die deutſche Endung. — Auf er vielleicht auch nur Tyr uud Cyr (die Stadt Cyrus 
in Syrien); jedoch ſcheint dieſer Ausgang dem Franzböſ. geläufiger (vergl. Rhaban-Maur). 


Durch Apocope entſtehn auch viele Völkernamen, indem an die Stelle der Pluralendung 
1 oder es das s tritt. Doch find dies außer denen auf ns, z. B. Teutons, von denen, wie 
überhaupt von der Apoc. auf n, im 3. Abſchnitte die Rede fein wird, meiſt nur moderne, 
z. B. Goths, Mongols, Normands. 


Die Endungen, welche wegfallen können, ſind, wie aus den gewählten Beiſpielen her⸗ 
vorgeht, us, um und 1s, aber niemals a, weil die Maſculina auf a ungeändert bleiben, die 
Femining aber, wenn fie nicht auch beibehalten werden, das ſtumme e bekommen (. $. 
28 u. 29); eben fo wenig es. Hinſichts des Wegfallens von zus iſt zu bemerken, daſſ Tar- 
quin das einzige Beiſpiel bei der Endung mus iſt, daſſ ſich auf szus einige Beiſpiele mit Laut⸗ 
wandelung des vorhergehenden Vocals finden (wovon ſogleich), und daſſ bei Zius der Sprachge⸗ 
brauch bei einigen zwiſchen dem bloßen 1 und le ſchwankt, z. B. Vigil und Vigile (Vigilius), 
was um fo weniger auffallen wird, wenn man an civil, puéril, subtil u. |. w. neben doeile, 
fertile, utile u. ſ. w. denkt. Doch ſcheint man ſich immer mehr für le zu entſcheiden, ſo 
daſſ alſo die Wörter auf us in $. 26. gehören. Freilich bleibt im Apocopiren, namentlich bei 
Dichtern, der Willkür noch immer ein weites Feld gelaſſen; macht doch Alexander Dumas (im 
Caligula) Brenn. Zu vergl. auch debil ſtatt debilis bei Ennius. Ss 

Durch Apocope mit Ablautung find einige Heiligen und modernen franzöſ. Na⸗ 
men gebildet, wie Gervais (Gervasius), Gelais, Protais, zu vergl. Clair aus Clarus (Namen 
und Adjektiv). Der Papſt wird übrigens nicht Gelais, ſondern Gelase (alſo ebenfalls nach 
$. 26.) genannt. 


Abwerfen ganzer Sylben, wie bei Damas aus Damascus, Remi aus Remigius, Gal 
aus Gallus, liegt außer unſerm Thema. 570 


2. Apocope am Stamme. 


§. 21. Eine ſolche findet ſich nur bei Namen auf us, Genit. ntis, z. B. Constant 
(Constans, während aus Constantius nach §. 26. Constance geworden iſt), Clement, Florent, 
Innocent. Nach dieſer Analogie iſt auch Laurent gebildet aus Laurentius, zum Unterſchiede 
vom Femin. Laurence (Laurentia). Uebrigens findet dieſe Form nur bei bekanntern und ganz 
zu franzöſ. gewordenen Namen ſtatt; Valens und Obséquens find unverändert geblieben, und 
Prudens wird für correkter gehalten als Prudence. Jedoch ſpielen die Namen auf ns und 
ntius im ſpätern Latein viel in einander über, und hieraus erklärt ſich wohl die Regel, daſſ 
in denſelben die Endung ens wie ance auszuſprechen ſei “). 


) S. Steffenhagen i. a. W. S. 172. 
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In einer Tragödie von Garnier (im 16. Jahrh.) findet ſich Apollin “) (Apollo), durch 
Apocope am Stamme gebildet, ein Beweis, daſſ in der Entwickelungszeit der Sprache auch 
noch andere Namen zu dieſer Formation inelinirten, die aber wieder beſeitigt wurde. 


II. Ausgang auf ein ſtummes e). 


9. 22. Dieſe Ableitungsform (vergl. monde, lune, classe, image) tritt ein, wo nicht 
die Neigung zu irgend einer andern Endungsbildung ſtärker iſt, wie z. B. die Wörter auf eus 
und zus lieber das us abwerfen und die letztern ſodann einen Naſenlaut bilden (ſ. $. 20. und 
56—61). Ob das Wort die lateiniſche Form behält oder dieſe Veränderung vornimmt, dar⸗ 
über herrſcht hier beſonders große Willkür, ſowohl in Bezug auf die einzelnen Schriftſteller, als 
auch in Bezug auf die Namen ſelbſt. Doch werden wir im Folgenden mehrere feſtſtehenden 
Regeln aufſtellen können. Es kommen hier vorzüglich die §. 5. angeführten Geſetze in An⸗ 
wendung, zu denen wir noch in nächſter Beziehung auf dieſen Abſchnitt den Zuſatz zu machen 
haben, daſſ zweiſylbige Wörter leichter unverändert bleiben als mehrſylbige, aus dem ſehr na⸗ 
türlichen Grunde, weil ſie durch dieſe Abſtumpfung verhältniſſmäßig weit unkenntlicher werden; 
in Zopyre erkennt man leichter Zopyrus als in Plaute Plautus. 


1. Das e tritt an die Stelle der Nominativendung. 


$. 23. a. Endung us (Genit. 1) ). Unter dieſer ſind auch die griech. Namen 
auf os begriffen, da, außer bei den kleinern Inſeln auf os (ſ. §. 9.), die urſprüngliche Endung 
der lateiniſchen gewichen iſt. Neben den vielen Willkürlichkeiten und Inconſequenzen, die wir 
hier treffen (ſo ſind die bekannten Romulus, Marcellus, Metellus unverändert, und daneben 
franzöſiſirt Zopyre, Viriathe, Xanthippe (ſowohl der athen., als der lacedämon. Feldherr), bei 
welchem letztern man noch aus dem beſondern Grunde das Beibehalten von us erwartet haben 
würde, um ihn von dem weiblichen Namen Nanthippe zu unterſcheiden), laſſen ſich doch einige 
ſichern Regeln aufſtellen, zunächſt für das Bleiben der Endung us. 

Dies geſchieht erſtlich bei den zweiſylbigen, wenn es nicht Schriftſteller- oder geographi⸗ 
ſche Namen ſind, z. B. Codrus, Crassus, Cyrus, Drusus, Brutus ), Clitus, Titus, 
womit zu vergl. Plaute, Cnosse, Cnide, Thapse, Xanthe (Fluſſ und Stadt, wogegen der 
alte, ganz unbekannte, Hiſtoriker Xanthus heißt). Es trifft dies namentlich die röm. Vorna⸗ 
men Sextus, Titus u. ſ. w., wie auch Publius, Lucius und Tiberius. Nur der Kaiſer heißt 
Tibere, Tite findet ſich in Tite-Live, und Quinte in Quinte-Curce und Quinte de Smyrne 
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) Hieraus iſt der weibliche Namen Apolline oder Apollinie (Apollonia) entſtanden, während die Stadt 
dieſes Namens Apollonie heißt. 


) Obwohl dies nach wiſſenſchaftlicher Auffaſſung auch nur eine Apocope iſt, wobei das e zur Erleichterung 
der Ausſprache des letzten Conſonanten dient, ſo habe ich doch obige Sonderung für praktiſcher gehalten. 


5) Auf us nach der 3. u. 4. Deklin. giebt es keine Namen, außer Venus, das jo bleibt, Venus, und den 
Städtenamen auf us (lang u), untis, von denen der $. 53. handelt. 5 N 


%%) Ponſard in der Lucrèce nennt ihn Brute, die iftorifer nie. 
5 5 7 
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(ſ. . 11). Wegen Mare ſ. §. 20. — Ferner bei den Wörtern auf zus (lang 5), z. B. 
Darius, Arius, weil dies ius, bei ſeinem vollern Klange, nicht in bloßes e, und nach §. 26. 
nicht in ie übergehen konnte. Ausgenommen iſt nur Basile, freilich zugleich ein Heiligennamen 
und als ſolcher etwas flüſſiger geworden. — Da die Endung oe (mit ſtummem e) der franz. 
Sprache ganz ungeläufig ift, To bleiben auch die Namen auf ous, die oüs geſchrieben werden, 
z. B. Achéloüs, Antinoüs. Daſſelbe iſt bei den unbekannteren auf aus der Fall, z. B. Ar- 
chelaüs, Critolaüs; die bekannteren erleiden die eigenthümliche Syneräſe von aus in as (ſprich 
aſſ), wie Ménélas, Agésilas; zu vergl. Stanislas, Venceslas u. ſ. w. — Auch die Namen 
auf cus bleiben, wenn fie nicht apocopirt werden, lieber ungeändert, z. B. Seleucus, Pittacus, 
Zaleucus. Ausn.: Eaque (der alte König von Aegina), und die Vor- und bekanntern geo⸗ 
graphiſchen Namen (auch Volksnamen), als Franeisque, Dominique, Climaque, Thapsaque, 
Cyzique, Lampsaque, Granique, Herniques (woneben man auch Herniciens ſagt), Volsques. 
Wegen Mare ſ. oben. Daſſ ſich übrigens der Sprachgebrauch auch bei den übrigen Namen 
für die Verwandlung von cus in que hätte entſcheiden können, beweiſt Seleuque in einer Tra⸗ 
gödie von Jodelle (16. Jahrh.). Wegen der Adjekt. auf cus ſ. $ 46. — Die Endungen 
anus und inus gehn niemals in ane und ine“) über, ſondern fie bleiben entweder ungeaͤndert 
oder werden naſalirt. So heißen die Sequani niemals Séquanes, ſondern Séquaniens oder 
daneben auch Séquanais (wovon unten). Bei Völkerſchaften auf on“ giebt es einige Beiſpiele 
der Verwandlung in ones, wovon, wie von der Behandlung der Völkernamen in i überhaupt, 
im Folgenden noch vielfach die Rede fein wird. — Endlich iſt auch zu berückſichtigen, ob ſich 
die vorletzte Sylbe dazu eignet, Träger des Tons zu ſein. Dies hindert z. B. die Endung 
ulus (kurz u) in ule zu verwandeln **), und es bleibt Romulus, Paterculus, Lentulus, Ca- 
tulus, während Cleobulus (30 0) Cleobule, Moſchopulus Moschopule und Catullus Ca- 
tulle heißen. | 
Uebrigens wird dieſe Endung us durchaus üſſ geiprochen. 

$. 24. Außer in den genannten Fällen kann die Verwandlung des us in e eintreten, 
wobei ſich aber ganz entſchieden die Bemerkung herausſtellt, daſſ die Römer häufiger in der 
alten Form vorkommen als die Griechen. Daſſ bei jenen nur für einen Theil der Grund da⸗ 
von in der Zweiſylbigkeit liege, beweiſen die vorhin gegebenen ſehr auffallenden Beiſpiele Mar- 
eellus und Metellus (für welche beide übrigens die Dichter, die darin weit größere Freiheit 
haben, auch Marcelle und Metelle ſagen). Indeſſen zeigt ſich doch, ſchon wenn man die 
Schreibart der letzten 30 Jahre verfolgt, daſſ die Gleichmäßigkeit immer zu Gunſten der Ver⸗ 
wandlung zunimmt. Dieſelbe findet ſelbſt in Namen ſtatt, wo ihr die Schwierigkeit der Aus⸗ 
ſprache im Wege zu fein ſcheint, z. B. Vertumne, Cromne (Stadt in Arcadien), Trocmes 
(Volk in Gallien), Edme (neben Edmond gebräuchlich). — Wie aus Rhodus Rhodes ges 
worden iſt, ſ. §. 42. 5 5 


) Weibl. Wörter auf ane und ine f. F. 29. 

) Unter den Appellat. iſt die Ableitungsſylbe ule zwar in einigen Diminutiven beibehalten, z. B. parti- 
cule, corpuscule, in der Regel aber iſt fie durch eine ſtarke Zuſammenziehung beſeitigt, z. B. fable 
(Fabula), regle (regula), role (rotula). | 
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$. 25. Einige durch dieſes Verfahren entſtehenden Endungen verdienen noch eine beſon⸗ 
dere Betrachtung. Aus aeus, eus (lang e), oeus und ſelbſt eus (kurz e) wird das im Fran⸗ 
zoͤſiſchen jo ſehr häufige ée, ohne Ausnahme, z. B. Athénée, Antee, Bartholemée (neben 
Barthelemi), Hécatée; Penée (Fluſſ); Typhée; Dosithee, Timothée, zu vergl. athee (ASeog, 
Atheiſt). Nur Heébreu iſt eine ganz eigenthümliche Formation aus Hebraeus, wofür es keine 
Erklärung und nur eine ganz ſchwache Analogie in Matthieu aus Matthaeus giebt. Aus 
Amadaeus iſt Amédée geworden (vergl. 8. 15.), ſtatt deſſen man zuweilen auch bloß Amade 
ſagt; ſonſt iſt eine Verkürzung von aeus in e ohne Beiſpiel. Die Völkernamen auf aeus ma⸗ 
chen éen (ſ. $. 63). 

$. 26. ius (kurz ) wird (mit Ausnahme von Pie, freilich einem modernen Namen) 
in e verwandelt, wie in propre aus proprius, ;. B. Anastase, Arcade, Aurele, Salluste, Pe- 
{rone, Virgile, Perse, Mercure, Porphyre; deſſgl. Apulce (alſo ée aus ), woneben ſich 
freilich Canuléius, Petreius finden. Ueberhaupt bleibt dies ius auch oft ungeändert, z. B. 
Livius Salinator und Livius Andronieus (neben Tite-Live), Suétonius (der Feldherr, neben 
dem Schriftſteller Suétone), Pontius Herennius (neben Ponce-Pilate), Fabrieius (obwohl es 
einen franzöſ. Vornamen Fabrice giebt und der italien. Arzt Fabrizio franzöſ. Fabrice heißt); 
ſo auch ſchwer auszuſprechende, wie Manlius, ferner die mit mehr als einem Conſ. vor zus, wie 
Demetrius, Syagrius, Calpurnius, ganz beſonders aber die dreiſylbigen, die nun zweiſylbig 
werden würden (vergl. §. 22.), z. B. Fabius, Clodius, Marius. Claude (der Kaiſer; vergl. 
noch Claude-Mamertin, der Panegyriker, und Claudius, der Decemvir) und Dece (der Kaiſer; 
vergl. Décius Mus) find vielleicht die einzigen nicht literarhiſtoriſchen Namen, die hiervon ab⸗ 
weichen. Alexius findet ſich im Franzöſ. nur in der Form Alexis. Wegen der Endung onius 
ſ. noch §. 48. und wegen der Voͤlkernamen auf zz, franz. jens $. 63. | 


tius geht, wenn dieſe Ableitungsweiſe eintritt, in ce über, z. B. Boece (Boetius), 
Aèce, Terence, Properce, Laerce (Laertius; aber des Odyſſeus Vater Laertes heißt nach 
$. 37. Laerte). Dagegen wird aus Eustatius Eustathe. Unverändert, wofür es unter den 
weniger bekannten Namen viele Beiſpiele giebt, wie Gentius, Domitius, bleiben regelmäßig 
die, wo vor dem t ein s ſteht, in welchem Falle das t ja auch im Latein. ſeine eigentliche 
Ausſprache beibehält, z. B. Themistius, Thestius. Aus Servatius it Servais geworden, nach 
der Analogie von Gervais, Gelais (ſ. d. 20), aus Laurentius Laurent (J d. 0 


$. 27. Hierher ziehn wir auch am am natürlichſten die Entſtehuug von dre aus der, 
gre aus ger, und ähnliche, z. B. Alexandre, Phedre, Lysandre, Meleagre, Zoroastre, Ni- 
suthre, Odoacre, denn die Endungen der, ger u. ſ. w. ſind etymolog. ganz gleich den Endungen 
drus, grus u. ſ. w., und nur der Sprachgebrauch hat ſich in den meiſten Wörtern für die 
erſtern entſchieden (wogegen wieder Phaedrus häufiger als Phaeder iſt). Man kann alſo dre 
für die gewöhnliche Abſchwächung aus drus oder, was eine tiefere Auffaſſung iſt, für die franz. 
Darſtellungsweiſe des tonloſen lateiniſchen der anſehen (Apocope, mit dem ſtummen e verſehen), 
und ſo auch die übrigen, erinnernd an entre (aus inter), ventre, eelebre, vgl. auch arbre aus 
arbor. Bei den zweiſylbigen bleibt er meiſt ungeändert, z. B. Aper, Afer, Niger (der 
Fluſſ und der Perſonennamen), Teucer, und immer bei der Endung ter, der eine kurze Sylbe 
vorhergeht (ſ. $. 9.), und wird dann wie ere geſprochen. | 
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| §. 28. b. Die Endung a, Männernamen. Die Männernamen auf a bleiben 
durchaus ungeändert, ſelbſt ſo bekannte wie Catilina, Caracalla, Agrippa; eine Ausnahme 
machen nur die Schriftſteller Columelle und Sénèque. Wegen der hebräiſchen Namen auf a 
ſ. F. 32. und wegen der Völkerſchaften auf ae §. 40. 

§. 29. c. Die Endung a, weiblichen Geſchlechts, geht, der gewöhnl. Wortbildung 
analog, in der Regel in e über, z. B. Minerve, Diane, Cleopatre, Agrippine, Proserpine, 
Catane, Larisse, Tanagre, Pise. Obgleich dieſe Veränderung, wie die gewählten Beiſpiele 
zeigen, unter ſo verſchiedenen Umſtänden eintreten kann, ſo bleiben doch auch mehrere unverän⸗ 
dert, unter denen als Städte, und ziemlich bekannte Städte, beſonders auffallend ſind Cunaxa, 
Cirta und Crissa. 

$. 30. ée entſteht daher wieder aus aea, Chaldée, Astree, Nicée (dagegen iſt Nicäa 
in Italien Nice, italien. Nizza geworden); aus oea, Bérée, Peribee (Mutter des Tydeus); 
aus ea (lang e), Althée, Césarée und ſelbſt aus ea (kurz ), Rhée, Caprée, zu vergl. idée 
(zs). Analog iſt das hebr. Bethsabee u. a. Hier giebt es keine Ausnahme. 

& 31. Die Endung ia wird durchaus anders behandelt, als zus. Zuvörderſt iſt zu 
bemerken, daſſ die Länge oder Kürze des 1 nicht in Betracht kommt, denn die Neigung der 
roman. Sprachen, den Accent auf die tonloſe Ableitungsſylbe zu übertragen (ſ. Diez i. a. W. 
II, S. 222 u. 245), tritt beſonders hier ein, und 1 mit kurzem und za mit langem 2 (na⸗ 
mentlich das aus % entſtandene) ſtehen ſich für unſern Zweck ganz gleich“). Während wir 
nun zus unverändert bleiben oder in e ſich abſchwächen ſahen, wird za niemals beibehalten, 
man müſſte denn einen Namen noch wirklich als lateiniſchen anführen, ſondern geht gewöhnlich, 
mit jener Tonfortrückung, in ie, ſeltner in e über. Bei den Appellativen findet daſſelbe Ver: 
hältniſſ zwiſchen dieſen beiden Ableitungsformen ſtatt. Die Wörter auf je, z. B. patrie, mo- 
destie, tyrannie, haben ein intenſives Uebergewicht, die auf e nur ein numeriſches, veranlaſſt 
dadurch, daſſ ihnen die große Zahl der aus antia, entia, itia auf dieſe Weiſe abgeleiteten 
angehören, z. B. enfanee, prudence, justice (wozu noch das anomale Lorthographe, die Or⸗ 
thographie, kommt). Namen auf je find z. B. Cornélie, Livie, Tullie, Troie, Pistoie, 
Calaurie, Campanie, Pamphylie (auch Libye); beſonders auch diejenigen, welche ſich durch 
dieſe Endung von den männlichen auf e unterſcheiden, z. B. Anastasie (Anaſtaſia, neben Ana- 
stase, Anaſtaſius), Aurélie (neben Aurele), eben fo Eugenie, Eusébie, Emilie. Nur Va⸗ 
leria heißt ganz gleich mit Valerius Valère. Beiſp. auf e find: Artémise (Artemiſia, woge⸗ 
gen das Vorgeb. Artémisium heißt), Concorde, Aquilée, Antioche (Antiochia, wogegen An⸗ 
tiochus eben jo, Antiochus, und Lyſimachia Lysimachie heißt). In manchen Namen ſtimmen 
die Schriftſteller nicht überein (man findet z. B. Vénuse und Venusie, die Geburtsſtadt des 
Horaz), und nur ſo viel kann mit Sicherheit geſagt werden, daſſ die Namen auf „g alle ie 
formen, und dies auch die regelmäßige Endung für die Länder auf za iſt. Eine Ausnahme 
machen nur Calabre, Sicile (beides zugleich moderne Namen), Gaule (ohnehin eine Abnormi⸗ 
tät, |. §. 15.), Grèce, Thrace (Thracien, zugleich Thraeier und thraeiſch), Cappadoce und 


— 


) Entſteht doch auch oi eben fo gut aus dem kurzen e (savoir aus sapere), wie aus dem langen (mou- 
voir aus opere). 101 vieh) N 


— 
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perse. Die vier letzten erklären ſich durch den vorhergehenden Ziſchlaut, der nach Obigem 
auch bei Appellat. die Abſchwächung in das bloße e bedingt (vergl. noch espace, negoce), 
eine Analogie, nach der auch France gebildet iſt, die aber bei den ſeltner vorkommenden Na⸗ 
men Vindelicie und Lycie (und nicht Vindélice, Lyce) nicht mehr maßgebend geweſen iſt. 
Auch die Römerin Poreia heißt Porcie. i | | 

Die Femin. auf % weichen ebenfalls von den Mafeul auf tus (F. 26.) ab, und 
bilden tie, nicht ce, z. B. Rheétie, Beotie, Peueetie, ausgen. Lucrèce und Lutece. Selbſt 
die auf 11 bleiben, obgleich das t ſchon im Latein. wie z ausgeſprochen wird und trotz der 
nahe liegenden Analogie von prudence u. ſ. w., bei tie, z. B. Pollentie, ausgen. Numance 
und Vornamen, wie Laurence. 

$. 32. d. Die Endung e, griech. , geht, ungeachtet fie immer lang iſt, wie die 
Endung a in das ſtumme e über, z. B. Antigone (auch Antigonus, heißt Antigone), Euri- 
dice, Alemene, Roxane, Hecate, Terpsichore, Calliope, Cyreène, Cythere, Ninive. Wo 
dies nicht geſchieht, d. h. die Endung unverändert bleibt, wird das e mit dem Aigu verſehen 
(é), der alſo hier nur Mittel der Ausſprache iſt “). Dies tritt ein bei allen zweiſylbigen, z. B. 
Circé, Daphne, Hebe, Thulé, Léthé, Tempe (die Pluralendung iſt hier alſo nicht berück⸗ 
ſichtigt; vergl. §. 39.), Calpé, ferner bei denen auf a“ und oe, z. B. Danaé, Pasiphae, Al- 
cinoe, Zoe, Méroé, Beroe (andre Form für Beree, Beroea, Namen mehrerer alten Städte) 
und bei unbekanntern, z. B. Arachné. Dazu geſellen ſich auffallender Weiſe noch einige der 
bekannteſten, wie Niobé, Semélé. — Mit der Endung é erſcheinen deſſhalb auch die hebräi⸗ 
ſchen Namen auf ah und ach, welche in der Vulgata auf e (undeklinirbar) ausgehn, wie Noc, 
Josué, Jephte, Tharé. Dagegen heißt der König Pekah Phacce, nach Phacee in der Vul⸗ 
gata. “) — Als Analogon gehört noch hierher Philé (Philes, griech. Dichter des Mittelalters). 

$. 33. e. Die Endung um bleibt häufiger, als daſſ fie in e übergeht, welches Letz⸗ 
tere auch bei Appellativen nur bei vorhergehender Muta cum Liquida die regelmäßige Bildungs⸗ 
weiſe iſt, z. B. antre, centre, temple, während ſonſt lieber um ganz wegfällt, wie argument, 
toit. Nur die auf ntum ausgehenden haben nach der Analogie derer auf oss, oörrog ($. 53.) 
häufig nte, z. B. Hydronte, Tarente, und die auf aeum und eum nach der noch näher liegen⸗ 
den Anal. von geus, den U. ſ. w. ſämmtlich ée, z. B. Léchée, mer Egee, Sigée, Lilybee. 
Von denen auf ium haben nur einige die franzöſ. Endung erhalten, z. B. Cruskumérie, Ca- 
pitole (das kaum mehr als Nomen propr. zu betrachten iſt und ſich daher leicht nach com- 
merce, épitaphe u. a. bildete); die meiſten bleiben, ſelbſt bei vorausgehendem t und nt, z. 9 
Latium, Leontium. Dies um iſt kein Naſenlaut, ſondern das m wird wie im Deutſchen 
ausgeſpr. und das vorhergehende u wie ein dumpfes o. | 

$ 34. f. Die Endung as wird mit wenigen Ausnahmen beibehalten (und wie im 
Deutſchen geſprochen), ſelbſt bei ganz bekannten Namen, wie Leonidas, Epaminondas und 


) Dieſes Mittel wird auch bei neuern Namen angewendet, z. B. Tehesmé, Tigré (Staat in Abyſſinien), 
Jenicale, während das bekannte Zante ohne Accent geſchrieben wird. 


) Phacée und andre hebr. Namen findet man (fo weit ſie darin vorkommen können) ſchon eben fo lau⸗ 
tend in den 4 Büchern der Könige des 12. Jahrh. (Livres des Reis) und den Reden des h. Bernhard. 


19 


namentlich bei allen auf zas. In das ſtumme e abgeſchwächt erſcheint ſie nur in Pythagore, 
Anaxagore (neben Protagoras) und Mécène, ferner bei den hebräiſchen Caiphe, Elie, Jsaie, 
Jeremie, Zacharie (latein. z), auch in Saint-Jude (neben Judas Jscariote, Judas Levita, 
Judas Macchabée), und endlich bei allen auf eas, z. B. Borée, Ende, wie ich als Regel 
aufzuſtellen wage, obwohl man, vielleicht eine zufällige Anomalie, Thraséas Paetus jagt. Auch 
der Prophet Micha (Septuag. Male, Vulg. Michaeas) heißt regelmäßig Michée. — Eine 
freiere Umbildung der Endung as zeigen einige Vornamen, wie Felicite (Felicitas), Andre 
(Andreas), und fo auch Barnabé (Barnabas), neben dem unveränderten Barrabas. 

35. g. Die Endung is kommt hier zunächſt nur bei den Pariſyllabis in Be⸗ 
tracht. Sie bleibt bei allen Perſonennamen ungeändert und wird wie im Deutſchen geſprochen, 
3: B. Smerdis, Nemesis, und geht nur in einigen Fluſſnamen in e über, z. B. Tigre, 
Tibre, Phase, Hyphase (vergl. classe, bile, peste). Bubaste kann vielmehr aus Bubastus 
als aus Bubastis hergeleitet werden (denn im Latein. findet ſich beides), beſonders da Mem- 
phis und Naucratis das is behalten. Zu bemerken iſt noch flamine Diale aus flamen Dialis, 
Genese aus Genesis, und die beiden Landſchaften Pentapole und Hexapole (polis), während 
die Städtenamen auf polis (moderniſirt ple) ungeändert bleiben, z. B. NMégalopolis; ausgen. 
Naples, auch für die alte Stadt, worüber zu vergl. §. 10. und 42. Wegen der übrigen anf 
is ſ. F. 51, und wegen der Endung aris insbeſondere $. 48. 

§. 36. h. Die Endung o wird hier nur wegen der Städtenamen berückſichtigt, von 
denen Carthago nach der Analogie von image Carthage bildet, die andern aber, z. B. Sulmo, 
Vesontio ungeändert bleiben. Wegen der übrigen auf 0 ſ. & 66. 

$. 37. i. Die Endung es liefert den deutlichſten Beweis für die §. 3 aufgeſtellte 
Behauptung, daff auch die Geſtaltung und Schreibart der Namen immer gleichmäßiger wird. 
Auch zeigt ſich dabei Beobachtung der Regel, welche den meiſten Reformen der franzöſ. Ortho⸗ 
graphie in den letzten Jahrhunderten zum Grunde liegt, Buchſtaben von bloß etymologiſcher 
Bedeutung, die nicht mitgeſprochen werden, allmählich wegzulaſſen. Man kann es jetzt als feſt⸗ 
ſtehendes Geſetz betrachten, daſſ die Singularia auf es (männliche Eigennamen griech. Urſprungs, 
nebſt einigen Flüſſen, und zwar theils nach der dritten, theils — die Patronymica — nach der 
erſten Declination) dieſe Endung in ein ſtummes e verwandeln, z. B. Achille, Socrate, 
auch Moise (aus Moses der Vulg.), während früher ganz willkürlich der eine mit e, der an⸗ 
dere mit es (das übrigens in der Ausſprache dem ſtummen e gleich gilt) geſchrieben wurde. 
Die Schreibart mit es hat ſich nur noch erhalten in Demosthenes (neben Diogene, Cléoméne, 
Clisthene), Apelles (neben Achille) und Andocides (neben Euripide, Dioscoride, Thueydide). 
Wenn man auch noch Leosthenes, Mégasthenes, Cynosarges, Acesines (neben Hydaspe, Jaxar- 
te, Choaspe) geſchrieben findet, ſo ſcheint dies mehr zufällige Inconſequenz. Daneben wird 
aber in allen zweiſylbigen und den unbekanntern auf es dies unverändert beibehalten, d. h. das 
e wird mit dem Gravis verſehen und das s mitgeſprochen, was auch in modernen Namen gez 
ſchieht, um die Sylbe hörbar zu machen, wie Benares, Ximenès. Beiſp.: Thales, Ceres, Her- 
mes, Xerxes (dagegen das mehrſylbige Artaxerce), Jornandes, Sotades. Darunter befindet 
ſich kein einziges mehrſylbiges in enes (weil den Franzoſen die Verwandlung in ene fo geläu- 
fig iſt, daſſ fie dieſelbe ſelbſt bei unbekanntern eintreten laſſen, z. B. Sozomene), dagegen auf⸗ 
fallender Weiſe Pericles, was, wenn man es verſuchen wollte, vielleicht aus euphoniſchen Grün: 
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den erklärt werden könnte, um die Sylbe jele zu vermeiden, wie man auch Iphielèes ſagt. 
An der Sylbe cles liegt es nicht, denn gegen dieſe beiden und gegen Megacles, Nicoeles kann 
man Sopbocle, Agathocle, Empedocle u. a. anführen. | 

Was an Perieles verſäumt ift, wird gleichfam an Ariſtoteles wieder nachgeholt, indem 
dieſer nicht bloß in Aristotele (wie Praxitele), ſondern in Aristote verkürzt wird, eine unter 
den Namen zwar einzeln daſtehende Erſcheinung, die aber bei einem ſo früh ganz eingebürgerten 
Namen am erſten vorkommen konnte, und auch unter den Appellat. nicht ohne Analogieen iſt, 
z. B. prince aus princeps oder dem Stamm princip- (ital. principe), pontife. 

$. 38. Die Pluralia auf es, als Städte, z. B. Cures, Sardes, und Völkerſchaften, 
z. B. Dolopes, Dryopes, Hellenes, Aborigenes, Vascones, behalten dies, natürlich ſtumm 
werdende, es. Doch treten für die Völkerſchaften noch beſondere franzöſ. Endungen ein, wovon 
im 3. Abſchnitte. — Die Endungen 4, orum Und ae, arum werden im folgenden §. be⸗ 
handelt. | 

Das ſtumme es ſtatt e 

entſteht aus verſchiedenen Nominativendungen. N 

39. 4. aus 2, orum. Dies bedarf bei den Völkernamen, z. B. Cantabres, Celtibe- 
res, Marses, kaum der Erwähnung, da es mit der Verwandlung des Sing. us in e zuſam⸗ 
menfällt. Es iſt nur zu bemerken, daſſ hierunter keine Völker auf ant und en! und keine auf 
7 mit vorhergehendem Vocale begriffen find, indem jene ans oder ains und ͤniens, dieſe ens 
(iens u. ſ. w.) machen (ſ. Abſchn. III). Unbekanntere Völker werden auch oft in der latein. 
Form auf 2 angeführt, natürlich nicht mit völliger Uebereinſtimmung der Schriftſteller, wie ſchon 
bei us erinnert worden. — Wichtiger iſt das regelmäßige Eintreten dieſer Endung bei den plu⸗ 
raliſchen Städtenamen auf , ſowohl mit vorhergeh. Vocale (i), als mit vorhergeh. Conſonan⸗ 
ten, z. B. Delphes, Locres (die Stadt in Italien, während das Volk Loeri Locriens heißt,) 
Soles, Véies, Gabies, Tarquinies. Es iſt hier alſo nicht eine rein äußerliche Klangabwand⸗ 
lung, wie meiſtens (ſ. §. 7. 7.), ſondern zugleich eine Einwirkung deſſelben etymol. Taktgefühls, 
vermöͤge deſſen die franzöſ. Sprache auch in allen andern Städtenamen, die von Pluralibus der 
verſchiedenſten Art hergeleitet find, das s als Kennzeichen des Plurals beibehalten hat. Man 
ſ. darüber Pott's Etymol. Forſchungen II, S. 102 u. 104, woraus ich hier noch einige Bei⸗ 
ſpiele zur Erläuterung anführen will: Vannes (Veneti), Treves (Treviri), Soissons (Suessio- 
nes), Chalons (Catalauni). Uebrigens werden alle dieſe, wie auch die obigen uns angehenden 
Städtenamen, grammatiſch als Singul. behandelt. 1 

$. 40. b. aus ae, arum. Dies trifft erſtens die wenigen Dölferfchaften auf ae, als Cel- 
tes, Seythes, Gepides, Getes, (ausgen. Minyens, ſ. 8. 63.), ſonach auch die ins Lateiniſche 
übergegangenen griech. Gentilien auf ans, Plur. roa, z. B. Spartiates, Eginètes, Epirotes; dann 
beſonders ſämmtliche Städte auf ae, als Athenes, Thebes, Cannes, Clazomènes, Cynoscé- 
phales, mit alleiniger Ausnahme von Syracuse, welches dadurch, daſſ dieſer Namen als mo⸗ 
derner ſo geläufig geworden ſei, und darum der alte ſeine für die Orthographie maßgebende 
Kraft verloren habe, nur ungenügend erklärt werden kann, denn danach müſſte es ja auch Athene 
heißen. Platée iſt nicht als Ausnahme zu betrachten, da auch die Singularform P/ataea im 
Gebrauch war. Uebrigens ſagt Montaigne Platées. Die Inſel Philae in Oberägypten iſt 
vielleicht das einzige Beiſpiel von der Beibehaltung der Endung ae. Daſſ auch aus dem Sing. 
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Luca Lucques geworden iſt, läſſt ſich nur als falſche Analogie erklären, welche eben ſo die 
einzige n iſt für Londres, Genes, Anvers, Bordeaux, Brugges, Bruxelles, 
Clèves *). 

$. 41. c. aus a orum, in Panathénées und in verſchiedenen Städtenamen, z. B. Leuc- 
tres, Arbeles, uses, woneben man freilich Eebatane, Gaugamele und Pasargade (ſtatt Ee- 
batanes U. ſ. w.) findet. Die Regel ſteht aber feſt, wie auch die Bemerkung des Complement 
beweiſt, Megare müſſte eigentlich Megares heißen, weil es von einem Blur. ſtamme, was bei 
Megare nicht einmal ganz nothwendig iſt, da auch im Latein. der Singul. Megara (nach der 
1. Decl.) vorkommt. | 

$ 42. d. aus ius entſtanden erſcheint es in Jules und Georges (eine zweite Form ne⸗ 
ben George), alſo eigentlich nicht mehr auf dem Gebiete unſerer Unterſuchung. Hier erklärt 
ſich das s als das zurückgebliebene lateiniſche s, wie in corps, temps, fils. Dieſelbe Erſchei⸗ 
nung bietet auch Nimes (Nemausus), Naples (Neapolis), das ſchon erwähnte Rhodes und die 
Namen Jacques (Jacobus) und Charles (ſ. Pott eben da). Ein Analogon dazu bieten ſelbſt 
einige aus o abgeleiteten Namen auf es, Eudes (Eudo), Foulques (Fulko), Hugues (Hugo) 
und Yves (Ywo). 


Veränderungen, die bei der Abſchwächung in das ſtumme e eintreten. 


5. 43. Einige allgemeinern derſelben find ſchon im Obigen vorgekommen. Hier noch 
einige beſonderen und zwar: 

a. Conſonanten veränderungen. Die bei der franzdf. Flexion geltende Regel, daſſ 
vor einem ſtummen et und 1 (bei vorhergehendem e) verdoppelt, und g, um ihm ſeinen harten 
Laut zu erhalten, in gu verwandelt werden müſſe, iſt der franzdf. Wortbildung fremd; ſonſt 
wäre aus lagus nicht large und largesse, ſondern largue und larguesse geworden, wie das 
Fem. von long longue heißt. Deſſhalb finden wir Epietete, Philoctete, Cybele, Praxitele, 
wie es ja auch modele heißt. Uebrigens lag die Verdoppelung des k und | immer nahe genug, 
und in Werken aus dem vorigen Jahrh., wo die Orthographie noch nicht ſo feſtgeſtellt war, 
findet man auch Adrumette und Arbelles (jetzt gewöhnl. Adrumete und Arbeles) geſchrieben. 

9. 44. Bei 3 kann auch als Regel angenommen werden, daſſ es in ſeinen weichen 

Laut übergeht, z. B. Astyage, Harpage, Allobroges, Eges (Aegä). Wie aber in neuern Na⸗ 
men u eingeſchoben wird, um jenem feine eigentliche Ausſprache zu laſſen, z. B. Prague, Co- 
saques Zaporogues, Petehénègues, Nimegue (vergl. indeſſen Norvége), wozu noch die Wör⸗ 
ter auf logue Goos) kommen, z. B. philologue, geologue, ſo hat ſich auch bei einigen alten 
Namen die Schreibart gue mit mehr oder weniger Sicherheit eingeführt. Sicher ſind Lycur- 

gue, Trogue - Pompde und Paléologue, dagegen neben Pélasgues und Lelegues trifft man 
auch Pelasges und Leleges an. | 115 

$. 45. Eine Neigung zu mouillirten Lauten, ſonſt im Franzöſ. jo häufig, beſonders 

wenn in dem lat. Worte auf J oder m ein kurzes e oder 2 folgt“), z. B. fille aus Alia, Seig- 


pr S. Pott i. a. W. II, S. 106, woher auch dieſe Beiſpiele entnommen find. 
) Wie ſich denn die tonloſen Ableitungslaute e und 2 als ſolche ganz gleich ſtebn. S. Diez i. a. W. IJ, S. 155. 
6 
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neur aus senior, ligne aus linea (dagegen linge aus lines), zeigen die von uns zu berückſich⸗ 
tigenden Namensableitungen durchaus nicht. Die Franzöſiſirung iſt gleichſam nicht in ſolchem 
Grade eingetreten. Für das mouillirte ! giebt es kein Beiſpiel, denn Corneille iſt nur moder⸗ 
ner Namen, und für das mouillirte n nur Ascagne, Ascanius, nach der Analogie von cam- 
pagne aus campania (Latein des Mittelalters), wahrend das Nomen propr. Campania Campa- 
nie bildet. Daſſ Espagne (vergl. auch Gascogne, Allemagne, Bretagne) nicht hierher gehöre, 
iſt ſchon d 10 bemerkt. Die andern auf anius, enius, inius und omus bleiben entweder unge⸗ 
ändert, wie Libanius, Ménénius, Asinzus, Asconius, oder fie erhalten die $. 26 und 47 er⸗ 
wähnten Ablautungen, die auf nia die Abſtumpfung in nie ($. 31). 

$. 46. c und ch werden vor dem ſtummen e in qu verwandelt, jenes, um ihm ſeine 
Ausſpr. zu erhalten, dieſes, weil der Laut qu dem alten ch verwandter iſt, als das franzöſ. ch. 
Die Verwandlung von e in qu tritt aber, da der darauf folgende Vocal häufiger entweder apo⸗ 
copirt (F. 20.), oder unverändert gelaſſen wird ($. 23.), nicht oft ein, regelmäßig nur in den 
Adjektiven auf icus, wie Asiatique, Alpes Noriques (auch Noricum heißt Norique), und in 
den Vornamen (die eigentlich auch Adjektiva find), wo denn oft cus und ca ganz gleich que 
machen, z. B. Dominique, Angelique, (der männliche Vornamen heißt indeſſen auch Angelie, 
wie Frédéric, Frédérique). Daran reihen ſich noch einige Völkerſchaften auf ei (F. 23.), eini⸗ 
ge geographiſchen Namen auf ca, wie Ithaque (Adjekt. Ithacien), Utique, Marmarique, und 
zwei auf ce (bei denen alſo die griech. Ausſprache maßgebend geweſen iſt!, Chaleidique und 
Thessalonique (neben Berenice, Euridice u. a.) Auch die Parcen heißen Parques, nach der 
Ausſprache des Singulars Parca. Von den Wörtern mit c vor der Caſusendung erleidet 
nur der Heiligennamen Rochus die Apocope, Roch, und Antioche (Antiochia) und Eustache 
(Euſtachius) behalten das ch bei (die übrigen auf chius bleiben ungeändert, z. B. Hesychius, 
und die auf chia bilden chie, z. B. Lysimachie, Munychie); ſonſt tritt die obige Verwand⸗ 
lung ein, z. B. Andromaque (Andromache), Telemaque, Hipparque, Archiloque, Lysimaque, 
Plutarque, und auch antiquariſche Ausdrücke, wie polemarque (Polemarch), tétrarque, exar- 
que. Man vergl. auch Teheques, Tſchechen. Die Graechen heißen les Gracques, während 
der Sing. Gracchus unverändert bleibt, ebenſo auch Lamachus, Antiochus u. a. 

$. 47. b. Lautwandlung, nach der Analogie von gloire, histoire, nécessaire, alſo 
ein höherer Grad von franzöſ. Umbildung, findet bei einigen hierzu beſonders hinneigenden Enz 
dungen ſtatt und zwar: Ä | 

bei vorhergehendem n, in den Endungen omius, onia und ania, indem ſich der ei⸗ 

genthüml. Laut, den das n durch das nachfolgende i erhielt, gleichſam auf den vorhergeh. Vo- 
cal übertrug *). Es geſchieht ſolches aber nur in folgenden Namen: Antoine (dem Triumvir, 
den Montaigne indeſſen auch Antonius nennt), Sidoine (neben Ausone, Suétone, Sydone, As- 
conius, Trébonius), Macédoine (Macedonien, neben Calédonie, Jonie und Macédonius, dem 
Patriarchen) und Aquitaine (neben Hispanie, Lusitanie, Novempopulanie **), einem andern 


) Es iſt dies alſo eine der vielen Arten, wie ſich das ableitende i des Latein. in den weiter abgeleiteten 
Wörtern der romaniſchen Sprachen verſteckt. S. Diez i. a. W. II, S. 245. a 

*) So ſteht dieſer Namen im Complément und in Bouillet, nach der Analogie anderer Wörter auf ania 
gleichſam von Novempopulania abgeleitet; es müſſte aber Novempopulane heißen (von Nobempopu- 
lana), wie es auch in d' Anville ſteht. | 
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Namen für Aquitaine). Nach der Analogie von Macédoine iſt auch Chalcédoine gebildet, 
nicht aus Chalcedonia, ſondern aus Chalcedon, das nach F. 52. Chaleedone heißen müſſte, ſo 
daſſ der Grund der Ablautung nicht in dieſem Worte ſelbſt liegen kann. a 
g. 48. Bei vorhergehendemer ſind die Analogieen fo ſtark geweſen, daſſ die Ab⸗ 
lautung von arius, aris und orius in aire und oire zur Regel geworden iſt. Zudem trifft dies 
nur bekanntere und der franzöſ. Nation näher liegende Namen, zum Theil Vornamen, z. B. 
Belisaire, Frances Ripuaires, auch einige antiquar. Ausdrücke, wie retiaires (Art Gladiatoren), 
Silentiaires (Würde am griech. Hofe); Apollinaire (4778); Gregoire, Liboire, pretoire (aus 
praetorium). Nur aus Berengar iſt Berenger geworden, leicht erflärlich, da artus zuweilen in 
= übergeht, z. B. primarius in premier, und das i nun wegen des Lautes von g ausge— 
fallen iſt. | | 
Bei vorhergehendem s ift nur Ambroise (neben Theodose) zu merken, und einige 
der Kirchen- u. Heiligengeſchichte Angehörige auf asius, z. B. Blaise (Blaſius), Taraise, Nicaise. 


2. Das e tritt an den Stamm. f 

$. 49. Die in allen Sprachen ſehr gewöhnliche Ableitungsweiſe aus dem Stamm oder, 
wie es genauer ausgedrückt wird, aus dem Thema (3. B. das deutſche Oreade, das latein. 
crepida (kurz i) und crepido (lang 1) aus xenis, rdos, das ital. principe aus princeps, cipis, 
die polniſchen Nebenformen Junona, Dydona, Wenera, Cerera, neben Juno, Dydo, Wenus, 
Ceres), erklärt ſich leicht dadurch, daſſ die Caſus obliqui eigentlich weit geläufiger ſind, als der 
Nominat., und theils aus dieſem Grunde, theils, weil ſie fuͤr jedes Sprachgefühl die eigentliche 
Form des Wortes weit reiner ausdrücken, beim Flüſſigwerden der Sprache am erſten formge⸗ 
bend erſchienen ſind. Im Italieniſchen iſt dieſelbe ſogar ſo mächtig geweſen, daſſ, trotz der 
Vorliebe für das o, doch Cicerone, Filone u. ſ. w. gebildet ſind, nicht zu gedenken der zahl⸗ 
loſen Appellativa, wie legazione, nazione, bei denen zugleich das Bedürfniſſ des Geſchlechts 
mitwirkte. Sie liegt auch im Franzöſ. in Beiſpielen jeder Art von conſonantiſchen Ausgängen 
des latein. Stammworts (us, oris u. ſ. w.) vor, wie pecore, eyelope, origine, limite, ra- 
pace. Bei der Namenableitung hat ſie ſich für vier Fälle, ſaͤmmtlich bei Wörtern griech. Ur⸗ 
ſprungs, als Regel feſtgeſetzt. g 

| a. Ausgang des Stammes auf d. Dieſem geht entweder a oder 2 vor⸗ 
her, und daraus wird das franzöſ. ade und ide. Das erſtere findet bei allen Namen auf 
as, adis, ſtatt (deren Zahl übrigens nicht groß iſt), als Herodiade, Demetriade (Stadt De⸗ 
metrias), Dioscuriade, Hellade, Leucade, ausgen. Pallas und Olympias (Mutter Alexanders 
d. Gr., wogegen die Zeitperiode olympiade heißt, vergl. auch Oréade und Dryade).“ 

F. 51. ide iſt die Endung für alle Landſchaften auf ıs, dos, z. B. Doride, Locri- 
de, Megaride, Colchide, Heptanomide, wozu noch kommt Propontide und palus Meotide 
(aber der See Moeris heißt eben fo, was um ſo auffallender iſt, da er bei Strabo ſogar im 
Nomin. Nolerdos lautet). Dagegen bleiben die Städte und Perſonen auf is, mag neben dem 
Genit. auf idis noch der Genit. auf is gebräuchlich ſein, oder nicht, bei der Nominativendung, 
z. B. Ptolémais, Sais, Elis (neben der Landſchaft Elide), Parysatis, Semiramis, Thémis, 
Thetis. Euménide und Nereide, die nicht mehr als Eigennamen zu betrachten ſind, können 
nicht als Ausnahmen gelten. — Die Behandlung der Pariſyllaba in is ſ. F. 35. 
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F. 52. b. Ausgang des Stammes auf u. Mit vorhergehendem ! gehören hier⸗ 
her: flamine Diale, Salamine (is, wos) und Trachine (iv, vos), Dagegen Eleusis bleibt 
eben fo. Beſonders zu merken aber find, mit vorhergehendem 6, die Städte auf on, onis 
(or, @vog oder ovos), die alle im Franzöſ. die Form one haben, wie Babylone, Lacédémone, 
Sicvone. Auch Hippo formt eben fo, nach dem Griech., obwohl es lateinisch Hippo heißt. 
Chaleedon iſt nach F. 47. Chaleedoine geworden. Für Cyropedion gilt dieſe Regel nicht, 
da dies die griech. Endung oy, or ft. Tee 
F. 53. e. Ausgang des Stammes auf nt. Diefer Fall tritt ein bei den Städ⸗ 
ten auf oss, oövrog, latein. us, untis, die alle im Franzöſ. die Endung onte erhalten (wegen 
der Umlautung von u in o ſ. F. 15.), als Amathonte, Rhamnonte, Selinonte. Ein Ana⸗ 
logon dazu iſt Tirynthe aus Tipvvs, TiovySos. f { 

$. 54. d. Ausgang des Stammes auf e. Unter dieſer Rubrik ziehen wir noch 
hierher die griech. Namen auf ens (leinſylbig, eve), welche trotz des kurzen e vor der Caſusen⸗ 
dung (ei), mit Fortrückung des Tons (nach F. 31.), alle ohne Ausnahme im Franzbſ. auf ée 
ausgehen, z. B. Persée, Thesee, ein neuer Urſprung dieſer Endung, die wir ſchon aus aeus, 
eus, oeus (a, um), eus und ſelbſt aus eius und ei entſtanden geſehen haben. 


Ill. Aus gang auf einen Naſen laut. 


$. 55. Die naſalen Ausgänge bilden einen der auffallendſten Charakterzüge der franz. 
Sprache. Die Neigung zu denſelben iſt daher bei der Entwickelung aus dem Latein. hoͤchſt 
einfluſſreich geweſen. Wir unterſcheiden, ſo weit dieſelbe bei der Bildung der Namen in Be⸗ 
tracht kommt, zwei Fälle. Entweder hat die latein. Endung ſchon das n, oder das n tritt 
erſt mit der Naſalität ein. n 


1. Die lateiniſche Endung hat ſchon ein n. 

Dann wird entweder die Endung bloß apocopirt, oder es findet noch eine Ablau⸗ 
tung ſtatt. 
$. 56. a. Reine Apocope. Eine Apocope auf an ergiebt die franzdf. Form vieler 
Perſonen⸗ und geograph. Namen auf anus, ani, häufiger aber iſt die Verwandlung des anus 
in ain, ſ. $. 60, wohin ich auch der Beiſpiele wegen verweiſe. Dieſe Endung tritt bisweilen 
auch ein als ſelbſtſtändigere, analoge Bildung, nicht als eigentliche Ableitung aus anus. So 
heißen die Einwohner von Capua Capouans, wie Mantouans, obwohl Capuanus nicht geſagt 
wurde, und eben ſo mehrere modernen Namen, wie Catalan, Bigordan (aus Bigorre), Ma- 
hométan. Das Dictionnaire von Mozin führt auch Utican an, wofür ich keine andern Aute⸗ 
ritäten gefunden habe, das aber eine analoge Bildung wäre, obwohl Utieien näher liegt. 

$. 57. Häufiger find die aus inus (lang ) gebildeten Wörter auf in, welche Forma⸗ 
tion dafür als feſtſtehende Regel zu betrachten iſt, z. B. Antonin, Carin, mont Esguilin, 
pont Euxin, lac Fuein, und die Völker Sabins (wogegen der Perſonennamen Sabinus bleibt), 
Latins (neben König Latinus). Dieſe beiden, fo wie Censorinus, Quirinus und noch einige, 
ſind nur als einzelne Ausnahmen zu betrachten. Das Femin. lautet dann ne, z. B. enleve- 
ment des Sabines. Nach dieſer Analogie iſt auch Philistins unmittelbar aus dem hebräiſchen 
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Philistim gebildet, welches auch die Vulgata als Nominat. beibehalten hat, die übrigen Caſus 
bald von Prilistaei, bald von Philistini‘ herleitend. 

Durch Abwerfung von zus entſtehen keine nafalen Ausgänge auf an, in u. ſ. w., außer 
Tarquin, was ſich dadurch erklärt, daſſ das n wegen des nachfolgenden i mehr zu andern 
Ableitungsformen als zur Naſalität neigt. 

$. 58. Mit vorhergehendem o erſcheinen einige Völkernamen auf ons, doch wenige 
altgriechiſchen oder römiſchen, z. B. Lestrygons, Myrmidons; meiſtens ſind es die deutſchen 
und galliſchen Völker auf ones, wie Hermions, Ingaevons, Istaevons, Teutons, auch Gelons 
(aus Geloni). Nach dieſer Analogie iſt auch Frisons (lat. Frisii) und Lapons (Lappländer; 
Laponie Lappland), Huns und Marcomans gebildet. Außerdem iſt die Form ones ($. 38.) 
und oniens ($. 65.) gebräuchlicher, jedoch hierin bei unbekanntern Völkerſchaften keine Weber: 
einſtimmung unter den Schriftſtellern möglich. 

$. 59. Ein nafaler Ausgang auf nt entſteht durch die Abwerfung von us und von 
um, z. B. Pont, Hellespont, Benevent. Statt des letztern tritt häufiger die Abſtumpfung 
in ein ſtummes e ein, z. B. Tarente, ſtatt des erſtern aber nie. 

$. 60. b. Apocope mit Ablautung. Dieſe iſt gleichſam ein höherer Grad der 
Franzöſiſirung, als die vorhergehende, was am deutlichſten die Wörter castellan und chätelain 
zeigen können, beide mit verſchiedenem Grade der Abwandlung aus castellanus gebildet (das⸗ 
ſelbe Verhältniſſ ift zu bemerken zwiſchen inter und entre in den Zuſammenſetzungen, z. B. 
entreprendre und interposer, zwiſchen cause und chose aus causa u. a.). Die Endung 
anus geht gewöhnlich in ain über, nach der Analogie von humain, z. B. Lueain, Vulcain, 
Jourdain (Jordan), Alains. Ausnahmen davon find Trajan (auch Dacie Trajane, neben 
Dacie Aurelienne), Séjan, Coriolan, Colomban, lac Léman, Eridan, Liban und einige 
Völkerſchaften, wie Roxolans, Cénomans; Sequani formt, wie nach §. 64, Séquaniens. Bei 
Eridan, Liban und Sequaniens ergiebt ſich der Grund dieſer Abweichung leicht aus dem kur⸗ 
zen a, bei den übrigen wäre es vergeblich, danach zu forſchen; man bedenke die Willkür, nach 
welcher z. B. aus romanus roman in der Bedeutung romaniſch, romain in der Bedeutung 
römiſch abgeleitet iſt. | 

$. 61. ianus wird ien, eine der am allgemeinſten beobachteten von allen hier aufge⸗ 
ſtellten Regeln, z. B. Aurélien, Elien. Die viel ſeltnere Endung zenus ergiebt ebenfalls ien, 
z. B. Gallien; doch behält Labienus die latein. Endung. Nach der Analogie von plenus, 
plein iſt auch aus dem (heiligen) Babolenus Babolein geworden. Andere Namen auf enus 
giebt es nicht, außer Galenus, das völlig anomal Galien bildet, und Cantacuzenus, das nach 
der Hauptregel (F. 23. ff.) Cantacuzene heißt. — Wegen der Völkernamen auf eni |. §. 64. 

5. 62. Der naſale Ausgang ien iſt überhaupt der franzöſ. Wortbildung ſo geläufig 
und ſo oft ohne beſondern Grund im Stammworte angewendet worden, z. B. rien aus res, 
mien aus meus, daſſ wir ihm auch noch in Namen oft begegnen, wo der Umſtand, daſſ das 
latein. Wort ein e und ein n in der Formationsſylbe hat, nur zufällig erſcheint, und wir das 
Gentile auf ien vielmehr als freie, bloß analoge, nicht herleitende Bildung betrachten muͤſſen. 
Dahin gehören die Ableitungen von jen aus zensis, wie Athenien aus Atheniensis, Césarien 
aus Caesariensis, oder bloß aus ensis, wie Ithacien aus Ithacensis, die wir ohne Fehler auch 
zum 9. 63. hätten ziehen können. — Der Uebergang von iensis und ensis in ien iſt das 
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Gewöhnliche. Denn die franzöſ. Gentilendungen ais uod ois, die zwar aus ensis (zunächſt 
aus dem italien. ese) entſtanden ſind (vergl. auch mois aus mensis), vertreten gleichſam nur 
in den ſelbſtſtändig gebildeten Gentildenominativen des modernen Franzöſiſch die Stellen des 
latein. ensis, z. B. Francais, Berlinois, wozu auch Sequanais (für das gewöhnlichere Sequa- 
niens, aus Seguani) und Gaulois gehören, welches Letztere z. B. nicht unmittelbar aus Gallus 
abgeleitet, ſondern auf obige Weiſe aus Gaule gebildet iſt. Wirkliche Abwandlungen antiker 
Namen auf ensis in ois und ais (was man alſo mehr als ein zufälliges Zuſammentreffen betrach⸗ 
ten kann) kommen aber nur in wenigen Fällen vor. Es geſchieht dies bei Carthaginois (aus 
Carthaginiensis) und bei Benennungen von einigen Provinzen, wie Tarraconnaise, Narbonnaise. 


2. Die lateiniſche Endung hat kein n. | 


$. 63. Hier begegnen wir zuerſt der franzöſ. Endung en, welche in der eben angege⸗ 
benen Weiſe ein weites Feld der Anwendung findet, aber nur bei Gentilnamen, die eigentlich 
Adjektiva ſind. Sie tritt ſtatt des ſtummen e oder es ($. 25. und §. 39.) regelmäßig bei 
Völkernamen der 2. Declin. ein, wo der Flerionsſylbe ein Vocal vorhergeht. Die häufigſten 
Belege dazu bieten die Völkernamen auf 47, franz. jens, 3. B. Lacedemoniens, Ephesiens, 
Boiens, auch Patrieiens (die alten Patricier, wogegen Patrice die von Conſtantin geſchaffene 
Patrieiuswürde), und nach dieſer Analogie auch Feretrien (Beinamen des Jupiter) und Sa- 
liens (ſowohl das Prieſtercollegium, als die Franes Saliens). Auch die von Eigennamen her⸗ 
geleiteten, oft mit dieſen gleichlautenden Adjektiva auf us werden nach dieſer Regel behandelt, 
z. B. voie Flaminienne (via Flaminia) und voie Appienne, monts Cambuniens, Locride 
Epienemidienne und Opontienne. — Mit einem andern der Endung us oder 2 vorhergehen⸗ 
den Vocal iſt ferner deus zu bemerken, woraus bei Völkernamen éen wird, z. B. Européens, 
Erythreens, Crisséens; deſſgl. oeus, Eubeens, und dieſen analog Jebuseens, Phereseens 
(hebr. Endung sim) und Eutychéens (Anhänger des Eutyches). Mit vorhergeh. u ;. B. Eduens, 
mit o Teleboens, mit y Minyens (aus Minyae). Danai behält die latein. Form, aber bei 
keinem tritt das ſtumme e des §. 39. ein. Dieſe eigenthümliche Behandlung der Voͤlkernamen 
gründet ſich auf die Gentilbedeutung obiger franzöſ. Ableitungsſylben. — Die Ausſprache des 
en in den u. ſ. w. iſt wie in ien. 

$ 64. Daſſ zuweilen auch das bloße © in jens übergegangen iſt, damit hat es fol⸗ 
gende Bewandtniſſ. Sicher iſt dies nur bei den Völkernamen auf enz, als Lampsacéniens, 
Pergaméniens, bei Séquaniens (ſ. 8. 60.), und bei Locriens, Etoliens, Mysiens und Ly- 
diens, von denen die drei letzten außer durch Analogie und durch die Bedeutung, welche die 
Ableitungsſylbe jen einmal im Franzöſ. angenommen hatte, auch noch dadurch erklärt werden 
können, daff die Ländernamen Etolie, Mysie und Lydie lauten (freilich jagt man Medes: und 
Numides, trotz der Länder Medie und Numidie), beſonders, da außer den Volksnamen Aeto- 
Ius, Mysus und Lydus auch die Adjektiva Aetolius, Mysius und Lydius im Gebrauch waren. 
Bei andern erſcheint die Schreibart jens nur als eine Ungenauigkeit des Schriftſtellers und die 
regelmäßige es findet ſich außerdem, z. B. Triballes und Triballiens, Daces und Daciens. 
Oft ſchwanken die Alten ſelbſt zwiſchen i und ii, z. B. Moesi und Moesii, franzöſiſch nur 
Mesiens. 
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F. 65. Ueberhaupt erklärt ſich, auch bei den Gemeinwörtern, das ien oft viel leichter 
als eine Anhängung an den Stamm, die demſelben eine gewiſſe Bedeutung gab, denn als eine 
Abwandlung aus der zufälligen lateiniſchen Endung. So finden ſich, nach der Analogie von 
musieus, musieien, die Bezeichnungen für die drei philoſophiſchen Schulen, Stoicien, Peripa- 
téticien und Académicien (die eigentlich Stoique u. ſ. w. lauten müſſten, wie es auch Cy- 
nique und Eléatique heißt), und noch abnormer Epicurien (aus Epicureus, lang e), ſtatt 
deſſen man auch Epicuréiste ſagt. In der Gentilbedeutung trifft man jen (das dieſelbe auch 
in modernen Bezeichnungen hat, beſonders aus ze entſtanden, als Cracoviens aus Cracovie, 
Varsoviens, doch auch aus e, als Prussiens, Galiciens, aus dem ſpaniſchen Galice), mit 
völligem Vergeſſen der latein. Endung, beſonders noch ſtatt des es der 3. Decl., aber nur in 
bekanntern Namen, die gleichſam ihre eigene individuelle Form bekommen haben (f. hiſtoriſche 
Kunſtausdrücke §. 1 I.), nämlich Macédoniens, Pheniciens, Cappadociens, Doriens, Joniens, 
Eoliens (doch ſagte man auch latein. neben Aeoles noch Aeolii), Ethiopiens und Insubriens 
(neben dem ſich auch das regelmäßige Insubres findet); ferner Delphiens (wenn man will, 
nach der Analogie von Aistorieus, historien gebildet), Etruriens (aus Etruria), ferner Phari- 
siens, Ismaéliens (neben Israelites), wobei Niemand jagen wird, daß jen aus aeus oder ites 
entſtanden ſei, fo wenig wie in Lutherien aus aner. Es iſt dies offenbar daſſelbe Verfahren 
mit dem, nach welchem wir im vorigen $. Pergaméniens aus Fergameni gebildet ſahen. 


$. 66. on aus 0. Von den Städtenamen auf o iſt ſchon geſprochen ($. 36. u. 52.); 
hier kommt endlich noch die Endung o bei männl. und weibl. Perſonen in Betracht, für welche 
folgende Regel gilt: Die, welche im Genit. onis (oder inis) haben, d. h. alle männl. und die 
weibl. Dido und Juno, bilden on, z. B. Didon, Junon, Caton, deſſgl. auch der Fl. Rubi- 
con, die auf 0, Genit. us, d. h. die griech. weibl. Namen auf c, oss, bleiben ungeändert, 
z. B. Clio, Clotho, ausgen. Alecton (Alezrch, obs, eine der Erynnien). Erklärt wird das 
Eintreten der Naſalität in dem einen und Unterbleiben in dem andern Falle durch das vorkom⸗ 
mende oder fehlende n der Flerion. Daher jagen die Franzoſen auch, trotz der ſo nahe liegen⸗ 
den Analogie von Pharaon, doch Nechao, weil Letzteres, die Form der Septuaginta, Mane⸗ 
tho's und der Vulgata (hebr. Necho oder Nechoh, Herodot und Diodor Nexus, lat. Necho), 
nicht deelinirt wird, z. B. Jerem. 46, 2., wo es in der Vulg. heißt: Pharaonis Nechao regis 
Aegypti ; daſſelbe iſt bei Jethro der Fall, der fo und nicht Jethron heißt, wegen des indeeli⸗ 
nablen Jethro der Vulgata. 0 


Verbeſſerungen. 
S. 4 3. 16 ſtatt Thermophyles lies Thermopyles. 
S. 19 3. 15 ſtatt Genese lies Genese, 
S. 24 3. 5 iſt einzuſchalten: mit Ausnahme von Colophon, Marathon, Calydon u. Pleuron. 
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Schuluachrichten. 


A. Allgemeine Lehrverfaſſung der höheren Bürgerſchule im 
| Schuljahre 1844 bis 1845. 


Der in dem Programme von 1843 ausführlich und im letzten Programme im Auszuge 
mitgetheilte Lehrplan iſt im bald verwichenen Schuljahre unverändert beibehalten worden. Wir 
begnügen uns daher, eine tabellariſche Ueberſicht deſſelben mitzutheilen. 

Unterrichts-Gegenſtand. II. III. IV. 


Religion 

Deutſche Sprache 
Lateiniſche Sprache 
Franzöſiſche Sprache 
Mathematik und Rechnen 
Phyſif 

Chemie 
Naturbeſchreibung 
Geographie 
Geſchichte 

Zeichnen 

Schreiben 
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Der Geſangunterricht wurde in zwei aus den Schülern aller Klaſſen gebildeten Abthei⸗ 
lungen ertheilt. Die obere Abtheilung (vierſtimmiger Geſang) wurde im Sommer in einer, im 
Winter in zwei Stunden unterrichtet; die untere Abtheilung erhielt wöchentlich 1 Geſangſtunde. 

Durch die ſteigende Frequenz, namentlich in den oberen Klaſſen, wurde die längere 
Beibehaltung der Combination der Prima und Secunda im Zeichnen unmöglich, denn der 
gleichzeitige Unterricht von 60 Schülern (nach der Oſterverſetzung zählte Prima 24, Secunda 
36) war ſowohl wegen des beſchränkten Locals, in welchem kaum die Hälfte hinreichenden 
Raum hat, um an Zeichnenbrettern arbeiten zu können, von dieſen aber nur ein Theil gün⸗ 
ſtiges Licht erhält, als auch in anderer Beziehung unausführbar. Da jedoch der Zeichnenlehrer 
der Anſtalt ſich weigerte, die entſtehende Mehrzahl von 3 Stunden zu übernehmen, jo muſſte 
von Oſtern bis Johannis der Zeichnenunterricht in Prima durch Uebungsſtunden im Zeichnen 
unter Aufſicht eines ordentlichen Lehrers der Anſtalt erſetzt werden. Von Johannis bis Mi⸗ 
chaelis übernahm der Lehrer der erſten Knabenklaſſe an der hieſigen Volksſchule, Herr Rokohl, 
den Zeichnenunterricht in Prima. Die über dieſe Angelegenheit während dieſer Zeit geführten 
Verhandlungen hatten jedoch die Folge, daſſ der Zeichnenlehrer der Anſtalt von Michaelis alle 
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11 Zeichnenſtunden übernahm. Leider wurde dieſer Unterricht bald nach Beginn des Winter: 
ſemeſters wieder durch eine langwierige Krankheit des Zeichnenlehrers unterbrochen, ja derſelbe 
würde 10 Wochen hindurch in allen Klaſſen ausgefallen ſein, wenn nicht Herr Rokohl in den 
letzten 6 Wochen vor Weihnachten den Zeichnenunterricht in allen Klaſſen übernommen hätte, 
Die Anſtalt iſt daher demſelben zu großem Danke verpflichtet. 


Wie im letzten Programme, ſo theilen wir auch dieſesmal die Themata zu den freien 
deutſchen und franzöſiſchen Arbeiten mit, welche im verwichenen Schuljahre in Prima und Se- 
cunda bearbeitet worden find. 


Deutſche Sprache. 


Prima. 


Erſte Abtheilung. 1. Die wohlthätigen Folgen der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
2. Wie muff man leſen, wenn die Leetüre von Nutzen fein fol? 3. Unterſcheidung der Syno⸗ 
nyme: Selbſtliebe und Eigenliebe; Ziel, Zweck und Abſicht; Reden, Sprechen und Sagen. 
4. Ueber den Unterſchied der epiſchen und dramatiſchen Poeſie. 5. Der Herbſtmorgen. Schil— 
derung. 6. Was läſſt ſich für und wider die Todesſtrafe ſagen? Dialog. 7. Was iſt von 
dem Grundſatze zu halten: man muſſ es mit Niemand verderben? 8. Der Schmarotzer. Eine 
Charakterſchilderung. 9. Ueber Leſſing's Einfluſſ auf die deutſche Literatur. 10. Die Leiden⸗ 
ſchaft und das Feuer. Allegorie. 114. Lob der Moden. Satyriſch. 

Zweite Abtheilung. 1. Wodurch läſſt ſich die Liebe zur Heimath erklären? 2. Der 
Friedhof bei Aſchersleben. Beſchreibung. 3. Ueber den Nutzen des Studiums fremder Spra⸗ 
chen. 4. Zwei Sprichwörter zur Auswahl. (Mit dem Hut in der Hand kommt man durchs 
ganze Land. Beſſer arm mit Ehren, als reich mit Schande.) 5. Beſchreibung der Turnfahrt 
nach Magdeburg, vom 15. bis 19. Auguſt 1844. 6. Du biſt um ſo reicher, je weniger Be⸗ 
dürfniſſe du haſt. 7. Ueber die Vortheile des geſellſchaftlichen Lebens. 8. Der Wandrer am 
Weihnachtsabend. Schilderung. 9. Vergleichung der Minnefänger und Meiſterſänger nach ihren 
Lebensverhältniſſen und poetiſchen Richtungen. 10. Inwiefern wirken die Naturwiſſenſchaften 
dem Aberglauben entgegen? 11. Warum iſt die Erwartung eines Uebels peinlicher, als das 
Uebel ſelbſt? 5 


Dritte Abtheilung. 1. Ueber die Vorzüge des Fußreiſens vor jeder andern Rei— 
ſeart. 2. Der Jahrmarkt zu Aſchersleben. Schilderung. 3. Warum iſt es gut, die Zukunft 
nicht zu wiſſen? 4. Das Gewitter. Schilderung. 5. Das Erntefeſt. Schilderung. 6. Trau, 
ſchau wem. 7. Beſchreibung des eigenen Lebens. 8. Wie unterſcheiden wir den Freund vom 
Schmeichler? 9. Was fordert unſre Pflicht bei dem Streben nach Eigenthum? 10. Was 
verdankt Preußen der Regierung Friedrichs des Großen? 11. Die Schlittenfahrt. Eine lau⸗ 
nige Beſchreibung. 

Außerdem wurden von allen drei Abtheilungen kürzere Geſchäftsaufſätze, Briefe u. ſ. w. 
nach genauer Beſtimmung des Falles angefertigt und entweder unmittelbar vom Lehrer, oder 
zuvor wechſelſeitig von den Schülern beurtheilt. 
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Seeunda. 

1. Der Triumphzug des Ritters von Gozon in die Stadt Rhodus und den Palaſt des 
Großmeiſters der Johanniter. Erzaͤhlung. 2. Die Schulmühle am Fuße der Alten = Burg. 
Beſchreibung. 3. Der Kampf des Ritters von Gozon mit dem Drachen. Schilderung. 4. Der 
Turner Dampfſchifffahrt von Magdeburg nach dem Herrnkruge. Erzählung. 5. Die Wolfs⸗ 
berge bei Aſchersleben. Beſchreibung. 6. Die Reiſe nach Babylon. Dialog. 7. Der Un⸗ 
vorſichtige. Erzählung. 8. Der treue Diener. Erzählung. 9. Ein heiterer Novembertag. 
Schilderung. 10. Der Weidmann. Schilderung. 11. Die Selbſtvertheidigung des Ritters 
von Gozon. Abhandlung. 12. Der Schneider in Prafa. Charakterſchilderung. 13. Rudolph 
Belger. Charakterſchilderung. 14. Der Hehler iſt ſo ſchlimm, als der Stehler. Abhandlung. 
15. Die Ankunft der Frau von Ternow auf Ternow. Schilderung. 16. Frau von Ternow. 
Charakterſchilderung. 17. Wann ſchwebte das Leben Guſtav Vaſa's am meiſten in Gefahr? 
Abhandlung. 18. Was verpflichtet die Kinder zum Gehorſam gegen ihre Eltern? Abhandlung. 
19. Was verpflichtet uns, dem Herrn zu vertrauen in allen Stücken? Abhandlung. 

Außerdem wurde vornehmlich der Briefſtyl geübt und zwar ſtets mit genauer Angabe 


des Falles. 
Franzöſiſche Sprache. 
Prima. 

1. Lettre à un ami. Réponse. 2. Histoire abregee des Arabes. 3. Mort de 
Regulus. 4. Conjuration des Strelitz. 5. Un orage. 6. Un incendie. 7. Pierre IEr- 
mite. 8. Les historiens francais du XIX E siecle. 9. Croisade contre Constantinople. 
10. Coup d’oeil sur le regne de Richard Coeur-de-Lion. II. Proces et destruction de 
rordre des Templiers. 12. Tableau de IEurope a Tépoque de Charles-Quint. Lettres. 


B. Chronik der Anſtalt. 


Das Lehrer-Collegium, in welchem auch im verwichenen Schuljahre keine Veränderungen 
vorgekommen ſind, beſteht aus: - 
Director Looff. (Phyſik, Mathematik, Rechnen.) 
Prorector Dr. Uhl. (Lateiniſche und franzöſiſche Sprache, Geſchichte.) | 
Oberlehrer Heyſe, Ordinarius von Prima. (Deutſche Sprache, Mathematik, Mine⸗ 
ralogie, Chemie.) 
Lehrer Fokke, Ordinarius von Secunda. (Religion, deutſche Sprache, Geographie 
und Naturbeſchreibung.) 
5. Lehrer Dr. Keber, Ordinarius von Tertia. (Deutſche und franzöſiſche Sprache, 
Geographie und Geſchichte.) 
6. Lehrer Dr. Kirchner, Ordinarius von Quarta. (Religion, deutſche und lateiniſche 
Sprache, Rechnen.) ö 
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Candidat Neumann, Hulfslehrer. (Religion, Geographie, Geſchichte, deutſche Sprache.) 


7. 

8. Rector Lüben, Zeichnenlehrer. 

9. Muſikdirector Hoyer, Geſanglehrer. 

10. Lehrer Sander, Schreib- und Turnlehrer. 


Die Abiturienten-Prüfung fand am 22. März 1844 unter der Leitung des Königl. 
Commiſſarius, Herrn Conſiſtorial- und Schulraths, Probſt D. Zerrenner ſtatt. In der dar⸗ 
auf folgenden Conferenz wurde das Zeugniß der Reife den Abiturienten: 

Chriſtian Krenzlin aus Aſchersleben, mit dem Prädieate: „vorzüglich beſtanden“ und 
Bach aus Aſchersleben, mit dem Prädicate: „gut beſtanden“ zuerkannt. 
Erſterer widmet ſich dem Studium der Mathematik und Naturwiſſenſchaften auf der Univerſität 
Halle, letzterer dem Baufache. 
Zu der am 28. Februar abgehaltenen Abiturienten-Prüfung hatten ſich die Primaner: 
Schröder aus Altenweddingen, 
Buf chow aus Sköhlen bei Naumburg, 
Schmidt aus Sangerhauſen 
gemeldet und wurde allen drei Abiturienten das Zeugniſſ der Reife mit dem Prädicate: „vor⸗ 
züglich beſtanden“ zuerkannt. 

Am 26. und 27. September beſuchte Herr Director Dr. Suffrian aus Siegen unſere 
Anſtalt. Unſere Turnanſtalt hatte ſich im verwichenen Jahre wiederum einer größern Theil— 
nahme zu erfreuen, indem ſie von 144 Schülern Zunſerer Anſtalt und von 56 Schülern der 
Bürgerſchule beſucht wurde. Durch dieſe größere Frequenz wurde eine Vermehrung der bisheri⸗ 
gen Apparate nothwendig, welche aus den Beiträgen der Schüler befteitten werden konnte. Es 
wurde die Zahl der Recke um 3, der Barren um einen vermehrt, ein Springgraben zum Weit⸗ 
ſprung angelegt, zwei Sprungpferde, ein Triangel nnd mehrere Apparate am Klettergerüſte an⸗ 
geſchafft. Eine dankbare Erwähnung verdient es, daſſ auch in dieſem Jahre die nöthigen Sand» 
fuhren der Anſtalt unentgeldlich geliefert und einzelne freiwillige Geldbeiträge zur Verwendung 
für die Turnanſtalt überwieſen wurden. 

Ueber die größere Turnfahrt, welche Ref. mit 128 Turnern über Bernburg, Calbe nach 
Magdeburg und von dort über Egeln zurück in den Tagen vom 15. bis 19. Auguſt unternom⸗ 
men, iſt bereits den Eltern unſerer Zöglinge eine beſondere Mittheilung zugegangen, weshalb eine 
Beſchreibung hier übergangen werden kann. Die Turnübungen im Freien wurden am 25. Sep⸗ 
tember mit einem Schauturnen und einer Vertheilung von Preiſen an die geübteſten Turner ge— 
ſchloſſen. Während nun in den frühern Jahren im Winterſemeſter alle Turnübungen ruhen 
muſſten, fo wurden wir in dieſem Jahre durch die Güte des Wohllöblichen Magiſtrats in den 
Stand geſetzt, in einem gemietheten Locale auch während der rauhern Jahreszeit die Turnübun⸗ 
gen fortzuſetzen. 

Die Schul-Communionen fanden am Ende jedes Semeſters ſtatt. Die Feier des 15. 
Octobers wurde auch in dieſem Jahre, wie in den früheren, von We Turnern auf der Her— 
renbreite begangen. 


Die ſchon im letzten Programm in Ausſicht geſtellte Erne unſerer Anſtalt durch 
Errichtung einer fünften Klaſſe hat leider noch nicht realiſirt werden können, da der Ausführung 
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ſich nicht zu beſeitigende Hinderniſſe entgegenſtellten. Für die Beſchaffung eines geräumigen 

Schullocals iſt jedoch bereits Sorge getragen worden, indem die ſtädtiſchen Behörden bereits 

einen Bauplatz für das zu erbauende Schulhaus gequirirt und die Ausführung des Baues be⸗ 

ſchloſſen haben. Zu wünſchen wäre freilich geweſen, daſſ der Bauplatz mehr in der Mitte der 

Stadt und in einer zugänglichen Straße läge, in welchem Falle das neue Schulhaus auch der 

Stadt zur Zierde gereichen würde. Als ein beſonderes Zeichen des Wohlwollens des Wohllöb⸗ 

lichen Magiſtrats gegen unſere Anſtalt iſt zu erwähnen, daſſ dem Oberlehrer Heyſe eine Ge⸗ 

haltszulage von 50 Kthlrn., dem Ref. eine Gratification von 100 Rthlrn. bewilligt wurde. 
Von den an uns ergangenen Verfügungen der vorgeſetzten Behörden ſind nachfolgende 
in Erwähnung zu bringen: 
22. April 1844. Miniſterial-Reſeript, nach welchem mit allen höheren Lehranſtalten Turn⸗ 
anſtalten verbunden und deren Koſten durch eine mäßige Erhohung des Schulgeldes auf⸗ 
gebracht werden ſollen. 1 
„Mai. Durch Verfügung der Königl. Hochlöblichen Regierung wird die Einführung von 
Oltrogge's Leſebuch genehmigt. 

23. April. Das Königl. Hochlöbliche Provinzial-Schul-Kollegium remittirt die Prüfungs⸗ 
Arbeit und giebt dem Lehrer-Collegium feine Zufriedenheit mit dem Ausfall der Prü⸗ 
fung zu erkennen. 

17. October. Die Konbuitenliften ſollen nicht durch die Dideefanbehörde, ſondern unmittel⸗ 
bar an die Königliche Hochloͤbliche Regierung im Laufe des Monat December eingeſandt 
werden. i 

18. October, Verfügung des Königl. Hochlöblichen Provinzial-Schul-Collegiums, nach wel⸗ 
cher bei den Turnübungen jegliche Oſtentation möglichſt vermieden werden ſoll. 

29. November. Dem Director wird die nachgeſuchte Erlaubniſſ zur Annahme der auf ihn 
gefallenen Wahl eines Mitgliedes der Stadtverordneten-Verſammlung auf fernere drei 
Jahre ertheilt. 

12. December. Dem Director iſt eine Abſchrift des Etats der ſtaͤdtiſchen Schulkaſſe, ſoweit 
ſolche die höhere Bürgerſchule betrifft, jetzt und künftig beim Eintritt einer jeden neuen 
Etats⸗Periode mitzutheilen. 


Frequenz der Anſtalt. 


I. II. III. IV. 8. 
1. Im Sommerſemeſter 1844: 24 36 44 44 148 
2. Im Winterſemeſter 1844 — 45: 23 35 43 45 146 
Von den jetzt die Anſtalt beſuchenden Schülern find 81 aus Aſchersleben gebürtig. 
Aufgenommen ſind ſeit Errichtung der Anſtalt 334, im letzten Schuljahre 31, abgegangen 188, 
im letzten Schuljahre 31. 


Bibliotheken und Unterrichtsmittel. 
Die Lehrer- Bibliothek wurde im letzten Schuljahre außer den Fortſetzungen der früher 
icon angeführten Werke vermehrt durch Ankauf folgender Werke: Städler, wiſſenſchaftliche 
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Grammatik der franz. Sprache; Genthe, Luther's Leben; Ritter und O'eEtzel, Atlas von Afrika 
und Aſien; Eiſelen, Turntafeln; Nagel, Reiſeerfahrungen; Nagel, die Idee der Realſchule; 
Jahn, Sammlung von Formeln und Gleichungen; Viehoff, Archiv für den Unterricht im 
Deutſchen; Piſchon, Denkmäler der deutſchen Sprache von Haller bis jetzt. 

An Geſchenken erhielten wir vom Königl. Hohen Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal-Angelegenheiten die Fortſetzungen von Nees ab Esenbeck, genera plantarum 
und Dietrich, flora regni Borussici; von der Königlichen Hochlöblichen Regierung zu Magde⸗ 
burg die Programme mehrerer Realſchulen. Fu 

Die Lehrer⸗Bibliothek enthält jetzt 720 Werke in 1740 Bänden, die Schulleſe⸗Bibliothek 
360 Werke in 840 Bänden. i ft 

Für den phyſikaliſchen Apparat wurden angeſchafft: ein Modell des menſchlichen Ohres; 
ein Galvanometer, ein Barlow'ſches Rad, ein Rotations⸗-Apparat, 12 Schraubenklemmen, ein 
Differential-Thermometer; ein Glühlämpchen mit Spirale von Platindraht; eine Glaspreſſe mit 
mehreren geſchliffenen Glasſtücken; ein Regenmeſſer. Außerdem wurden die naturhiſtoriſchen 
Sammlungen, zum Theil durch dankenswerthe Geſchenke der Schüler, auch die Vorlegeblätter zum 
Zeichnen und Schreiben bedeutend vermehrt. Herr Dr. W. Dunker, Oberlehrer an der höhe- 
ren Gewerbſchule in Caſſel, ſchenkte der Anſtalt eine geognoſtiſche und oryktognoſtiſche Samm⸗ 
lung von Mineralien der Umgegend von Caſſel. Von Hrn. Mineralogen Sack in Halle wurde 
eine Anzahl von Mineralien zur Ergänzung unſerer Sammlung und eine Sammlung von aus⸗ 
laͤndiſchen Früchten gekauft. 


Die öffentliche Prüfung unſerer Zöglinge wird am 17. März, Vormittags von 8—12 
Uhr und Nachmittags von halb 3—5 Uhr, im Verſammlungsſaale der Anſtalt ſtatt finden. 


Gegenſtände der Prüfung: 
Vormittags: 
Geſang und Gebet. 


1. Religion Prima Lehrer Focke. 

2. Geographie Quarta Candidat Neumann. 
3. Rechnen Quarta Lehrer Dr. Kirchner. 
4. Deutſch Tertia Lehrer Dr. Keber. 

5. Geometrie  Tertia Oberlehrer Heyſe. 

6. Latein Secunda Proreetor Dr. Uhl. 

7. Phyſik Secunda Director Looff. 

8. 


Franzöſiſch Prima Prorector Dr. Uhl. 
9 


Bean Im Wald! im Wald! ꝛc. N 4 
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VT Nachmittags: FR N . 
Geſ ang: In des Lebens Blüthezeit cx. 5 e 1 SE 
Der reichſte Fürſt, von J. Kerner, vorgetragen vom Quartaner Werner v. Alvens 
llleben. Der Hirt von Oggersheim, von Langbein, vorgetragen vom Quartaner Adolph 
N Heinecke. Die Kubikwurzel, von G. A. Frh. v. Maltitz, vorgetragen vom Quarta⸗ 
iR ner Bruno Hildebrand. Der Fleiſcher von Conſtanz, von G. Schwab, vorgetragen 
vom Quartaner Au guſt Otto. oe e 
Geſan g: Wehrmannslied: Die Hörner, die Trommeln erſchallen ze. nn 
Die Kunſtreiter, von G. A. Frh. v. Maltitz, vorgetragen vom Tertianer Wilhelm Lie 
ders. Die Löwenbraut, von Chamiſſo, vorgetragen vom Tertianer Ferdinand Noht. 
Junker Rechberger, von Uhland; vorgetragen vom Tertianer Ludwig Bormann D. 
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Dier Holzverkauf, von G. A. Frh. v. Maltitz, vorgetragen vom Tertianer Friedrich Hindotf, | 
Schwarz und Roſenfarben, vorgetragen vom Seeundaner Albrecht Uhl. Der alte 
Jüngling, von Saphir, vorgetragen vom Secundaner Carl Lüders. Leonore, von 
Bürger, vorgetragen vom Secundaner Eduard Schrader. Der ewige Jude, von 

Schubart, vorgetragen vom Secundaner Wilhelm Bartels. „ 

Geſan g: Vater, ich rufe Dich! ꝛc. i | 5 
La mort de Jeanne d'Arc, vorgetragen vom Primaner Dahlſtröm. Der Harz, 


| 
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von Fr. Leopold v. Stolberg, vorgetragen vom Primaner Hertzer. Deux tombeaux, 
par Victor Hugo, vorgetragen vom Primaner Wiedig. Die vier Weltalter, voen 
Schiller, vorgetragen vom Primaner Herold. Le Meunier de Sans-Souei, par An- a 
drieux, vorgetragen vom Primaner Danneil. Monologue de Cid, par Corneille, 
vorgetragen vom Primaner Rieck. f 9 
Geſan g: Wer iſt ein Mann? ıc. a 4 
Rede: La reforme en France, vom Primaner Carl Buſchow. Rede: Ueber den 
Werth wiſſenſchaftlicher Beſchäftigungen, vom Primaner Schmidt. Hierauf wird der 
Primaner Schröder im Namen der Abgehenden Lebewohl jagen und der Primaner 
Breitſchu im Namen der zurückbleibenden Schüler antworten. „ 


Entlaſſung der Abiturienten. 


Schluſſgeſang: Nro. 163. u 9 5 


Der neue Curſus beginnt am 1. April, Vorm. 7 Uhr. Zur Prüfung und Aufnahme neuer Zöglinge b 
ich bis zum 14. März, ſo wie vom 27.—31. März, Vorm. von 11— 12 Uhr, in meiner Wohnung anzutreff 
Nach der Beſtimmung des Wobllöbl. Magiſtrats tritt mit Oſtern d. J. folgende Veränderung in der | 
hebung des Schulgeldes ein: Statt des bisherigen Schulgeldes, welches 10 „P in Prima, 8 «P in Secum 
6 / in Tertia und Quarta jährlich betrug, wird daſſelbe in Prima mit 12 P, in Secunda mit 10 , 
in Tertia und Quarta mit 8 ⸗ erhoben werden, wogegen der Beitrag zur Bibliothek und zu den Unterrichts 
mitteln mit 1 ⸗§, zur Turnkaſſe mit 20 f, und das Calefactorgeld mit 10 Sgg fortan nicht mehr erhobe wird. 
Das Antrittsgeld, welches bisher 20 e betrug, iſt auf 1 „J feſtgeſetzt, dagegen hört das Antrittsgeld zur Turn⸗ 
kaſſe, welches bisher 10 7 betrug, auf. Das Schulgeld iſt innerhalb der letzten 4 Wochen jedes Quartals 
das Antrittsgeld bei der Zahlung des Schulgeldes für das erſte Quartal an die Schulkaſſe zu entrichten. 
5. März 1815. | RE „ ee 
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